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Folge 4 MÚnchen, 28. Feber1959 ll. Johrgong

Dr. LODGMAN v. AUEN:

Es begonn voÍ vierzig Johren
4. MARZ 1919 _ ERSTE STATION DES SUDETENDEUTSCHEN LEIDENSVEGES

Die Gesdridrte ist unerbittliclr. Sie láBt
nidrt zu, da8 Mensdren und Vólker den
Fragen, die sie stellt, ausweichen. IJnser
tsc]redrisdres Naďrbarvolk hat vor 40 Jah-
ren die Frage verneint, ob die Deutsdren in
Bóhmen, Máhren und Sdrlesi'en dasselbe
Redrt haben sollten wie sie. Heute sind bei-
de Vólker rechtlos: die Sudetendeutsdren
verloren ihre Heimat, die Tsc]reďren ihre
Freiheit. Dazwischen aber floB viel Blut.

Vor 40 Jahren, am 4. Márz 1919 wurde
das erste Blut in der Auseinandersetzung
zwisďren Tsdr.edren und Deutsd'ren vergos-
sen. Es sdrwoll inzwisdren zu einem gro8en
Strom an. Damals deckten rund 100 Tote
und Verwundete die StraíŠen, auf denen sie
kurz vorher ihr ewiqes und unveráu8er-
liďres Reďrt geforderř hatten, das Gott
ihnen wie jedem anderen Volke mitgab.
Nidrt um alte Wunden aufzureiBen, erin-
nern wir uns und die Velt an jene triiben
Márztáge, als das Bekenntnis der s'udeten-
deutsďren Volksgruppe zu Demokratie und
Freiheit unter den Kugeln tsďreďrischer Be-
satzungstruppen zusammenbraďr, sondern
weil wir es unseren Toten, den Blutzeugen
der sudetendeutsdren Demokratie, sdruldig
sind' Ihre stumme Anklage straft die tórich-
ten Behauptungen Lůgen, die Sudetendeut-
sdren seien ein willfáhriges \íérkzeug Hit-
lers und seiner Eroberungspolitik gev/esen.'!íir erinnern uns und die \íelt audr deswe-
gen an den 4. Márz 1919, weil das 'ltríort

Abraham Lincolns noch immer Gůltigkeit
hat, daí3 nidrts dauernd geregelt ist, es sei
denn gerecht geregelt. Seit 40 Jahren ist
die Gereďrtigkeit aus Bclhmen, Máhren und
Sdrlesien verbannt.

Erinnern wir uns daran, was sidr am und
vor dem 4. Márz !9l9 zutnlg:

Jahrhun'derte hindurdr 1ebten Deutsďre
und Tsdreďren íriedlide nebeneinander,
meist in gesdrlossenen Siedlungsgebieten, bis
der aufkommende Nationalismus in der
Mitte des 19. Jahrhunderts Zwietradrt un-
ter sie bradrte. Die Deutsdren Oesterreiďrs
und der Sudetenlánder hatten sidr sdron
1848 auf dem Reidrstag in der Frankfurter
Paulskirdre, der ersten deutsdren Volksver-
tretung' fůr den AnsďrluíŠ ihr,er Lánder an
den neu zu erriďrtenden deutsdren Staat
ausgesprochen. 1918, beim Zusammenbrudr
Oesterreidr-Ungarns, hatten sidr die Sude-
tendeutsdren nodr vor der Grůndung der
ersten Tsdredroslowakisďren Republik wie-
derum fůr den Ansďrlu8 an Deutschland
ausgesprodren. Hatte doch der amerikani-
sdre Prásident !řoodrow !řilson,erklárt, der
kůnÍtige Friede solle auf dem Prinzip des
S e I b s tb e s t i m m u n gs r ec h t e s auf-
gebaut werden. Aber der riihrigen- Aus-
landstátigkeit der spáteren tsdreďroslowaki-
schen Staatsprásidenten Masaryk und Be-
nescJr gelang es, die Alliierten mit verfálsďr-
ten statistisdren Daten und ebenso falsdren
Memoranden zu bestimmen, sid'r iiber das

Selbstbestimmungsrecht der S,udetendeut-
sďren hinwegzusétzen. Lange vor Ábsďrlu8
des. Friedensvertrages von St. Germain be-
setzten tsdredrisďle Partisanen und "Legio-náre", die im Kriege desertiert und dann
als Mitglieder der britisdren, franzósischen
und russisdren Armeen zurii&gekommen
waren, mit \(Iaffengewalt die sudetendeut-
sdren Gebiete, die nad: dem \(Iillen ihrer
Bevólkerung ein Teil der Republik Deutsdr-
ósterreidr waren.

Voll Zynismus sagte der damalige tsdre-
drisďre Finanzminister Rašín, das Selbst-
bestimmungsreďrt sei eirr'e sďróne Phrase,
jerzt aber entscheide die Gewalt.

Als am 4. Márz 79t9 das Parlament
Deutsdrósterreidrs in'!řien zusammentrat,
demonstrierten die Sudetendeutsdlen fůr
ihr Selbstbestimmungsredrt, das im \řaffen-
stillstandsvertrag zugesichert worden war.
Aber jene Gewalt, von der Rašín gesprochen
hatte, schlug rnit Masctrinengewehren und
Gewehrsalvén diese !řillensáu(erung nieder.
Fiir uns verbindet siďr mit der Erinnerung
an den 4. Márz 7919 die sdrmerzlidre Er-
kenntnis, daíŠ ein Staat, der mit Gewalt
und Rec{rtsbrudr ins Leben trat, trotzdem
als řIort der Demokratie angesehen, ja so-
gar gepriesen wurde.

So kamen die Sudetendeutsdren durďr
Gewalt und Betrug zu der am 28. Oktober
1918 ausgerufenen,,Tsďrechoslowakei", die
ein Vielvólkerstaatwar' wie das al-
te oesterreiďr-Ungarn. Benesdr hatte den
alliierten Máchten vorgespiegelt, es werde
sidl um einen demokratisdren Staat áhnlidr
der Sdrweiz handeln, es wurde ab,er ein Na-
tionalstaat der Tsďredren, die Sudetendeut-
sdren, Slowaken, Madjaren, tlkrainer wa-
ren redrtlose Minderheiten geworden. Die
staatsrechtliche Erklárung, die
sie anláíŠlidr der Eróffnung des tsdreďroslo-
wakisďren Parlamentes im Jahre 1920 abge-
geben haben, spradr dies audr ofÍen aus:

"'!/ir werdeň niemals die Tsdredren als
unsere Flerren anerkennen, niemals uns
als Knedrte in diesem Staate fiigen."
20 Jahr'e muííten die Sudetendeutschen

und die anderen Minderheiten, die zusam-
men rund 5Q7o der Bevólkerung bildeten,
dieses Los ertragen. Der Plan der tsdrechi-
sdren Regierungtn war, die nidrttsdredri-
sdren Gebiete mit Tsdrechen zu durdrset-
zen, um die Volksgrenzen bis zur Staats-
grenze vorzusdrieben. Dazu waren alle Mit-
iel redrt: deutsďre Sdrulen wurden aufge-
lóst, in die deutsdlen Gebiete strómten
Sdraren tsched'risďrer Beamter, deutsdre Be-
werber fiir Staatsstellen wurden benachtei-
ligt, die sudetendeutsďren Industrien ver-
nadrlássigt, so da8 bald ein řleer von Ar-
beitslosen entstand und das, obwohl drei
sudetendeutsche Parteien zwólf Jahre lang
versudrten, durdr Mitarbeit in der Regie-
rung Zugestándnisse zu erreidren. Die ein-
setzende \řirtsdraftskrise tat ein Uebriges,

die hodr industrialisierten deutsdren Gebie-
te wurden ein Gebiet des Hungers und der
Verzweiflung und diese stárkte natiirlidl
den Abwehrwillen gegen Regierung und
Staat. So erntete ein anderer die Frůdrte'
die eine kurzsidrtige Regierung gesít hatte.
Hitler konnte sidr als Veríechter des Redrts
ausgeben, als er das Unredrt von 1918/19
im Herbst 1938 korrigierte. Hatte 'dodi
Lord Runciman, der von der britisďren R'e-
gierung anláíŠliďr der Sudetenkrise im Jah-
re 1938 in die Tsdredroslowakei entsandt
worden war, in seinem Beridrte festgestellt,
die Lage in den Sudeteng,ebieten sei derart,
dafi sie zu einem Biirgerkriege dránge; die
weitaus iiberwiegende Mehrheit der Deut-
sďren sei fúr den AnsdrluíŠ an Deutsďrland'
Er spredre siďr dafůr aus, den deutsdren
Gebieten sofort und ohne Zógern die Aus-
iibung ihres Selbstbestimmungsreďtt'es zu-
zuerkennen, námliďr den Ánsdrlufi an das
Deutsdre Reiďr durdrzufiihren. Diese An-
siďrt wurde damals audr in einem vielbe-
adrteten Áufsatz in der englisdr'en Tageszei-
tung "Times" verfodrten.

Dann kam es am 15. Márz 1939 zur Be-
setzung der Rest-Tsďreďrei, sehr zum Mifi-
behagen der Sudetendeutschen, die froh ge-
wesen waren, nunmehr von der tsdrechi-
sďren Unterdriid<ung befreit zu sein und
keine Sehnsuďrt hatten, das tsdleclrisdre
Volk im Zeidten des Protektorates Bóh-
men-Máhren in dieselbe Lage versetzt zu
sehen, der sie eben entronněn waren. DaB
dies eine Vorbereitung íúr den zweiten
\řeltkrieg war, das vrufiten sie damals nodr
nidrt.
Es ist nidrt wohlfeile Sďradenfreud'e, wenn

die Sudetendeutsóen siďr daran erinnern,
daíŠ audr das tsďrechisďre Nachbarvolk nadl
kurzem Triumph seiner verblendeten Fiih-
rer seine Freiheit, sein Reďrt auf nationale
Selbstbestimmung verloren hat, Die Ma-
sdrinengewehrsalv'en vom 4. Márz 1919 ha-
ben sidl an ihm furchtbar geráďrt und es
wáre Zeit, da8 die mensdrlidre Gesellsdraft
das Selbstbestimmungsr'eďrt der Vólker als
die 'einzig wůrdige und gerechte Grundlage
fi.ir die Staatenbildung anerkennt. Die Su-
detendeutsďren haben mit dem Tsďredri-
sďren Nationalaussďru8 in London, d,er die
Lehre aus der Gesdridrte zu ziehen bereit
war, schon im Jahre 1950 jenes 

"li7iesbade-ner Abkomm'en" gesďrlossen, in dem sidr
beide Teile die Austibung des vollen Selbst-
bestimmungsreďrtes zusidrern. Die Gégner
im tschedrisďren Lager sollton erkennen, da8
sie fiir ihre Heimat niďrt die Freiheit er-
ringen kónnen, ohne bei ihrem dzutsďren
Naďrbarn das Redrt un'd die Frei}r'eit wie-
derherzusoellen, die 3ie verletzt haben. Man
begeht keingn Redrtsbrudr, ohne vor der
Geschidrte dafiir zahlen zu miissen, einmal
friiher, das andere Mal spilter. Es ist der
Fluďr der bósen Tat, daíŠ sie fortzeugend
Bóses mu8 gebár'en. Die Opfer d,es 4. Márz
sind die Zeugen,
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Fole 4 München, 28. l¦eber1959 I1. Jahrgang

Dr. LODGMAN v. AUEN: '

 Es begann vor vierzig Jahren f
4. MÄRZ 1919 --- ERSTE STATION DES- SUDETENDEUTSCHEN LEIDENSWEGES

Die Geschichte ist -funerbittlich. Sie läßt
nicht zu, daß Menschen und Völker den
Fragen, die sie stellt, ausweichen. Unser
tschedıisches Nachbarvolk hat vor 40- Jah-
ren die Frage verneint, ob die Deutschen in
Böhmen, Mähren un-d -Schlesien dasselbe
Recht haben sollten wie sie. Heute sind beil-
de Völker rechtlos: die Sudetendeutschen
verloren ihre Heimat, die Tschechen ihre
Freiheit. Dazwischen aber floß viel Blut.

Vor 40 Jahren, am 4. März 1919 wurde
das erste Blut in der Auseinande-rsetz'ung
zwischen Tschech-en und Deutschen vergos-
sen. Es schwoll inzwischen zu einem großen
Strom an. Damals deckten rund 100 Tote
und Verwundete die Straßen, auf denen sie
kurz vorher ihr ewiges und unveräußer-
liches Recht gefordert hatten, das Gott
ihnen wie jedem anderen Volk-e mitgab.
Nicht um alte Wunden aufzureißen, erin-
nern wir uns und die Welt .an jene trüben
Märztäge, als das Bekenntnis der sudeten-
deutschen Volksgruppe zu Demokratie und
Freiheit unter den Kugeln tschechischer Be-
-satz-ungstruppen zusammenbrach, sondern
weil wir es unseren Toten, den Blutzeugen
der sudetendeutschen Demokratie, schuldig
sind. Ihre stumme Anklage straft die törich-
ten Behauptungen Lüg-en, die Sudetendeut-
schen seien ein willfähriges Werkzeug Hit-
lers und seiner Eroberungsp-olitik gewesen.
Wir erinnern uns und die Welt auch -deswe-
gen an den 4. März 1919, w-eil das Wort
Abraham Lincolns noch immer Gültigkeit
hat, daß nichts dauernd geregelt ist, es sei
denn g e r ec h t geregelt. Seit 40 Jahr-en ist
die Gerechtigkeit aus Böhmen, Mähren und
Schlesien verbannt.

Erinnern wir uns daran, was sich am und
vor dem 4. März 1919 zutrug:

Jahrhun-derte hindurch lebten Deutsche
und Tschechen friedlich nebeneinander,
meist in geschlossenen Siedlungsgebieten, bis
der aufkommende Nationalismus in der
Mitte des 19. Jahrhunderts Zwietracht un-
ter sie brachte. Die Deutschen Oesterreichs
und der Sudetenländer hatten sich schon
1848 auf dem Reichstag in der Frankfurter
Paulskirche, -der ersten deutschen Volksver-
tretung, für den Anschluß ihrer Länder an
den neu z'u errichtenden deutschen Staat
ausgesprochen. 1918, beim Zusammenbruch
Oesterreich-Un.garns, hatten sich die Sude-
tendeutschen noch vor der Gründung der
ersten Tschechoslowakischen Republik wie-
derum für den Anschluß an Deutschland
ausgesprochen. Hatte doch der amerikani-
sche Präsident Woodrow Wilson erklärt, der
künftige Friede -sol-le auf dem Prinzip des
Selbstbestimmungsrechtes auf-
gebaut werden. Aber der rührigen_ Aus-
lan-dstätigkeit der späteren tschechoslowaki-
schen Staatspräsidenten Masaryk -und Be-
nesch gelang es, 'die Alliierten mit verfälsch-
ten statistischen Daten und ebenso falschen
Memoranden zu bestimmen, sich über das

Selbstbestimmungsrecht der 'S=udetendeut-
schen hinwegzusetzen. Lange vor Abschluß
d-es. Friede-nsvertrages von St. Germain be-
setzten tschechische Partisanenund „Legio-
näre“, die im Kriege desertiert und dann
als Mitglieder der britischen, französischen
und russischen Armeen zurückgekommen
waren, mit Waffengewalt -die sudetendeut-
schen Gebiete, die nach dem Willen ihrer
Bevölkerung ein Teil d-er Republik Deutsch-
österreich waren. '

Voll Zynismus sagte der damalige tsche-
chische Finanzminister Rašin, das Selbst-
bestimmungsrecht sei eine schöne Phrase,
jetzt aber entscheide die Gewalt.

Als am 4. März 1919 das Parlament
Deutsclıösterreichs in Wien zusammentrat,
demonstrierten die Sudete-ndeutschen für
ihr Selbstbestimmungsrecht, das im Waffen-
stillstandsvertrag zugesichert worden war.
Aber jene Gewalt, von' der Rašin gesprochen
hatte, schlug mit Maschinengewehren und
Gewehrsalven diese Willensäußerung nieder.
Für uns verbindet sich mit der Erinnerung
an den 4. März 1919 die schmerzliche Er-
kenntnis, daß ein Staat, der mit Gewalt
und Rechtsbruch ins Leben trat, trotzdem
als Hort der Demokratie angesehen, ja so-
gar gepriesen- wurde.

So kamen die Sudetendeutschen durch
Gewalt und Betrug zu der am 28. Oktober
1918 ausgerufenen „Tschechoslowakei“, die
ein Vielvölkerstaat war, wie das al-
te Oesterreich-Ungarn. Benesch hatte -den
alliierten Mächten vorgespiegelt, es werde
sich um einen demokratischen Staat ähnlich
der Schweiz handeln, es w-urde aber ein Na-
tionalstaat der Tschechen, die Sudetend-eut-
schen, Slowaken, Madjaren, Ukrainer wa-
ren rechtlose Minderheiten geworden. Die
staatsrechtliche Erklärung, die
sie anläßlich -der Eröffnung des tschechoslo-
wakischen Parlam-entes im Jahre 1920 abge-
geben haben, sprach dies auch offen aus:

„Wir werden niemals die Tschechen als
unsere Herren anerkennen, niemals uns
als Knechte in diesem Staate fügen.“
20 Jahre mußten die Sudetendeutschen

und die anderen Minderheiten, die zusam-
men rund 50% der Bevölkerung bildeten,
dieses Los ertragen. Der Plan der tschechi-
schen Regierungen war, die nichttschechi-
schen Gebiete mit Tschechen zu durchset-
zen, um -die 'Volksgrenzen bis zur Staats-
grenze vorzuschieben. Dazu waren 'alle Mit-
tel recht: deutsche Schulen wurden aufge-
löst, in die deutschen Gebiete strömten
Scharen tschechischer Beamter, deutsche Be-
werber für Staatsstellen wurden benachtei-
ligt, die -sudetendeutschen Industrien ver-
nachlässigt, so daß bald ein Heer von Ar-
beitslosen entstand und das, obwohl drei
sudetendeutsche Parteien zwölf Jahre lang
versuchten, durch Mitarbeit in der Regie-
rung Zulgestälndnisse zu erreichen. Die ein-
setzende Wirtsdıaftskrise tat ein Uebriges,

die hoch industrialisierten -deutsdıen Gebie-
te wurden ein Gebiet des Hungers und der
Verzweiflung un-d diese stärkte natürlich
den Abwehrwillen gegen Regierung und
Staat. So erntete ein anderer die Früchte,
die eine kurzsichtige Regierung gesät hatte.
Hitler konnte -sich als Verfechter des Rechts
ausgeben, als er das Unrecht von 1918/19
im Herbst 1938 korrigierte. Hatte -doch
Lord Runciman, der von der britischen Re-
gierung anläßlich der Sude-tenkrise im Jah-
re 1938 in die Tschechoslowakei entsandt
worden war, in seinem Berichte festgestellt,
die Lage in den Sudetengebieten sei derart,
daß sie zu einem Bürgerkriege dränge; die
weitaus überwiegende Mehrheit der Deut-
schen sei für den Anschluß an Deutschland.
Er spreche .sich dafür aus, den deutschen
Gebieten sofort und ohne Zögern die Aus-
übung ihres Selbstbe-stimmung.sre-cht-es zu-
zuerkenn-en, nämlich den Anschluß an das
Deutsche Reich durchzuführen. Diese An-
sicht wurde damals auch in einem vielbe-
achte-ten Aufsatz in der englischen Tageszei-
tung „Times“ verfochten.

Dann kam es am 15. März 1939 zur Be-
setzung der Rest-Tschechei, sehr zum Miß-
b-ehagen der Sucletendeutschen, die froh ge-
wesen waren, nunmehr von der tschechi-
schen Unterdrückung befreit zu sein und
keine Sehnsucht hatten, das tschechische
Volk im Zeichen des Protektorates Böh-
men-Mähren in dieselbe Lage versetzt zu
sehen, der sie eben entronnen waren. Daß
dies,-eine Vorbereitung für den zweiten
Weltkrieg war, das wußten sie damals noch
nicht.

Es ist nicht wohlfe-ile Schadenfreude, wenn
die Sudetendeutschen sich daran erinnern,
daß auch das tschechische Nachbarvolk nach
kurzem Triumph seiner verblendeten Füh-
rer seine Freiheit, seifn Recht a.uf nationale
Selbstbestimmung verloren hat. Die Ma-
schin-engewehrsalven vom 4. März 1919 ha-
ben sich an ihm furchtbar gerächt und es
wäre Zeit, daß die menschliche Gesellschaft
das Selbstbestimmungsrecht der Völker als
die -einzig würdige und gerechte Grundlage
für die Staat-enbildung anerkennt. Die Su-
-detendeutschen haben mit dem Tschechi-
schen Nationalaussdıuß in London, d-er die
Lehre aus der Geschichte zu ziehen- bereit
war, .schon im Jahre 1950 jenes „Wiesbade-
ner Abkommen“ geschlossen, in dem sich
beide Teile die Ausübung des vollen Selbst-
bestimmungsredıtes zusichern. Die Gegner
im tschechischen Lager sollten erkennen, daß
sie für ihre Heimat nicht die Freiheit -er-
ringen können, ohne bei ihrem deutschen
Nachbarn das Recht und die Freiheit wi-e-
derherzustellen, die sie verletzt haben. Man
begeht keinen Rechtsbruch, ohne vor der
Geschichte dafür zahlen z-u müssen, einmal
früher, das andere Mal später. -Es ist der
Fluch der bösen Tat, daß sie fortzeugend
Bö.ses muß gebären. Die Opfer des 4. März
sind die Zeugen.



Vor 40 Johren - Asdt in Not
Jetzt, wo die Konvertibilitát unserer bun-

desdeutsďren Mark verkiindet ist und das
Bundeswirtsdraftsministerium und die Bun-
desbank auďr die letzten bisher nodr beste-
henden devisenredrtliďren Besdrránktrngen
im Verkehr rnit ungemiinzten Edelmetallen
sowie mit Gold- und Silbermiinzen im In-
land beseitigt haben, denkt man mandrmal
zuriid< an dte Zeiten, wo man oft fiir Geld
und gute !íorte niďrts erhielt. So war es
z. B. am Ende des Jahres 1918 und im An-
tang 1919.

Das furdrtbare Blutvergie8en des Ersten
\řeltkrieges war zu Ende; die Prager Bevól-
kerung erhob sidr am 28. Oktober gegen
das Haus Habsburg und die ósterreidrigďre
Regierung, un'd der tsďredrisd're Nationalrat
lie8 am selben Tage den selbstándigen tsdre-
choslowakisdren Staat ausrufen. Die deut-
sďren Abgeordneten aus den Sudetenlándern
im 'lDíiener Parlament hatten siďr mit ihren
Kollegen aus den Álpen- und Donaulándern
zusammengesdrlossen und erklárten ďdr als
Vertreter des in Bildung begriffenen neuen
Staaoes Deutsdr-oesrcrreiďr.

'tJ7'as sollte nun werden? Das alte óster-
reiciisdre Geld kursierte noďr, aber es war
so gut wie lauter Papier; der Garant fiir das
Geld, der Staat, war dahin; wer wollte die-
sem Geld nodr Vertrauen sdrenken? Das
Silbergeld war lángst gehortet, und vom
Gold, das noďr im Friihling 1914 bei den
Gehaltszahlungen in die Hilnde der B'eam-
ten und Angestellten geÍlossen war, war seit
Kriegsanfan[ am 28. Juli 1914 nidrts mehr
zu sehen. !ťie aber das Blut im mensdrlidlen
Kórper notwendig ist, wie es kreisen mu8,
wenn der Mensdr nidrt absterben soll, so
mufi eben audr das Geld in der kompliziert
gewordenen '!řirtsdraft umlaufen, 'wenn es
nidrt zu einem gefáhrliďren Stillstand in der
!íirtsďraft und zu verhángnisvollen Folge-
ersdreinungen im Staate kommen soll.

Vie .rror dem Kriege, so verlangte der
Árbeiter eben audr nadr dem Kriege seinen
Lohn fiir getane Árbeit, der Beamte sein
Gehalt. Áber woher das Geld dazu neh-
men? Das war nun die groBe Frage fiir Un-
ternehmer und Behórden.

In dieser Geldklemme halfen sidr Biirger-
meister und Stadtrat unserer lieben Hei-
matstadt Asdr nadr reidrsdeutsdrem Vor-
bild, indem Gutsdreine der Stadt heraus-
gegeben wurden: 5 Kronen, 10 Kronen und
50 Kronen. Auf der Vonderseite war die

1914 1916 1920 1921 1924 1926 1931
Brotmehl (per kg) 0,16 8.- 6.- 4.80 2.50 2.30 1.70
Sďrwarzbrot 2 kg 0'56 10'_ 6.50 5.- 4._ 4._ 3.50
Veiílbrot 2 kg 0.60 7._ 6.- 4.60 4.50 3'-
Rindfleiscl'r 2.24 5.60 24.- 24.- 16.- 18.- 16.-
Knad<wiirste 1.60 26.- 26.- 18.- 20.- 16.-

(Laut Statistik fiir die Sdrulen von Dr. Ferd. Swoboda)

Mit der EinÍiihrung eines kaufkráftigen
Geldes waren die Asďrer Gutsdreine iiber-
fliissig geworden und konnten eingezogen
werden. Es war ein ansehnliďrer HauÍe von
Papiergeld, der nun verbrannt wurde.

\ťenn man auf das alles zuriid<blid<t, muíŠ
man siďr wundern, da8 wir heute nadr
einem soldren en*etzliďren Kriege, wie es
der Zweite !řeltkrieg war, wieder ein so
gutes Geld in der Hand haben, das in der'!řelt gesdrátzt wird und uns Deutsďren ein
zufriedenes Leben ermóglidrt. Dahinter
steht die bewundernswerte Arbeitskraft un-

Serie mit Nummer verm,erkt, und zwar mit
Tinte. In der Mitte der Geldsďreine hie8 es:

"Gutsdrein der Stadt Ásdl iiber Fiinf Kro-
nen (bzw. Zehn Kronen, Fiinfzig Kronen)'.
Dann folgten die Untersďlriften: "Kiinzel,Bi.irgermeister, řrofmann, Stadtrat* und
ganz unten war aufgedrud<t: "Giiltig bis 31.
Má'rz 7919". Die Fiinf- und Zehnkronen-
sdreine waren nur einfadre Entwiirfe, der
Fiinfzigkronensdrein aber war kiinstlerisdr
ausgefiihrt. Die Mitte eines jeden Sďreines
zeigte das Stadtwappen, die drei nadr links
streiďren'den Fisdle (Áesďren). Die Riid<seite
der Fiinf- und Zehnkronen wies einen Mád-
chenkopf auf, die 'Wertangabe, das Stadt-
waPPen mit der Umsďrrift ,,Stadtrat Ásdr"
und die Klausql: "Die Nadrahrnuns dieser
Note wird gesetzliďr bestraft'" Der 50-Kro-
nen-Sdrein zeigte aufier der anderen Wert-
angabe und dem Nadrahmungsverbot das
Stadtwappen zweimal und in séhr hiibsóer
Ausfi.ihrung den Bismarckturm.

Die genannten Gutsdreine halfen iiber die
sďrlimmsten Zeiten des Geldmangels hin-
weg. Im Dezember gingen die Tsdredren
trotz d'et sog. 14 Punkte !íilsons dazl
iiber, alle sudetendeutsďren Gebiete militá-
risďr zu besetzen, und am 22. Dezember,
also kurz vor'Weihnadrten, marschierten sie
audr in Asdr ein. Sie fanden eine furdrtbar
ausgehungerte Bevólkerung vor. Malermei-
ster \ťólfel im Anger hat es verstanden,
diese traurige Zeit in einem oelgemálde er-
greifend zum Ausdru&. zu bringen: Im
ortsteil !íieden stelrt vor der ehrwiirdigen
evangelisďren Kirďre gro8protzig ,ein tsdle-
ďrisďrer Legionár und neben ihm nagt ein
abgehilrmter armer Junge an einer Brot-
kruste, sďreu auf den fremden Soldaten
blid<end. Den Tsďredren fehlte es weder
naďr dem Ersten noďr nadr dem Zweiten'liťeltkriege an auskómmlidrer Verpflegung,
wáhrend in den d,idrt besiedelten Industrie_
pesenden des Sudetenlandes wirkliďr sďrred<-
ÍiÁer H.'oge. herrsdrte. Die Tsóeďren lie-
(en noteed}unsen zuerst das alte ósterrei-
ďrisdre čeld nJdr eine Zeitlang im Umlauf,
zogen dann diese Banknoten ein und ver-
lieňen ihnen zum Teil neue Giildgkeit, in-
dem eine staatliďre Stempelmarke aufge-
klebt wurde. (Abtausďr im Verháltnis 10:1).

So kam 'sřare und Geld allmáhlidr wieder
in Flu( und die Preise gliďren sidr nadr unď
nadr den Friedensverhlltnissen einigerma-
Ben wieder an. Folgende Preisangaben er-
hárten dies:

Diese 2 Millionen wurden, nadrdem sie ein-
gelóst an die Asdrer Stadtkasse zuriidrge-
Ílossen waren, im Jahre 1919 im Kesselhause
des Stádtisďren Sďrlaďrthofes verbrannt.

MaxZeitler:
Wetterleudrten om Bolkon

Vor 50 Jahren
Bei der Durďrsiďrt alter Urkunderr, Brie-

íe und sonstiger Unterlagen, von denen man
ja nur einen Brudrteil bei der Vertreibung
retten konnte, fiel mir auďr ein Erinne-
rungskreuz aus Messing oder einer áhnli-
dren Legierung an einem rotweifien Band,
mit dem Kopf des Kaisers Franz Josef I.
und der Jahreszahl 1848_1908 ,in die Hán_
de: ein Erinnerungskreuz aI das 60jiíhrige
Regierungsjubililum Franz Josef I. also. Un-
s'illkůrlidl sďrweiften meine Gedanken
wieder zuriid< in jene Zeit, da wir als junge
Mensďren iiber Naďrt losgerissen wurden
von der Familie. Viele !íoďren und Monate
muíŠten wir damals in Bosnien als Soldaten
verbringen.

Sďron seit langem gab es an den Stamm-
tisdren kein anderes Gesprádr mehr als den
Hexenkessel auf dem Balkan. Der Balkan-
krieg, der Krieg mit Serbien gegen Bulga-
rien, die Ánnexion und die Einverleibung
der Lánder Bosnien und der Herzogowina
durdr oesterreidr boten reidrliďren Stoff
und lie8en die Vermutung zu, da8 iiber
kurz oder lang einmal ein Funke in das
Pulverfa8 am Balkan springen und dieses
zur Explosion bringen werde.

Es war am 8. Feber 1909, einem Sams-
tag. Áudr heute wollte iďr meinen geliebten
Skatabend niďrt versáumen, sďron mit
Riid<sidrt auf meine alten SÍ<atfreunde. Mei-
ne Frau stand vor ihrer Niederkunft. Den-
nodr _sagte 'sie: "Gehe ruhig auf Deinen
Skatabend, wenn ,es soweit ist,1asse iďr Didl
sdron durďr eine gute Bekannte aus der
Naďrbarsdraft holeň, geh aber niďrt weiter
als in die Klarnerssdrénke.'

Gemiitlidr klopfte iďr mit meinen alten
Skatfreunden Hěrrn ZaoÍ íModistin Zaof).
Herrn Míihlstein und děssen sď'wieg.''óhí
Klempner-Meier meinen Skat. So um die
elfrc Stunde kam der '!řirt (damals Herr
Miiller) zu mir und íliisterte mir ins ohr:
,Herr Zeitler, Sie sollen einmal hinaus-
kommen." Drauí3en stand Frau Póllmann;
iďr móge gleidr heimkommen. Die Heb-
amme sei sdron verstándigt. Daheim war
alles in Ordnung, die Kinder sdrliefen ru-
hig; i& unterhielt midr mit meiner Frau
und der FIebamme, Frau Vinterstein, beim
kíimmerliďren Sdrein einer Petroleumlampe
(wir hatten damals beim Reinelsďr'losser in
der lJnteren Selbergasse noďr kein elektri-
sches Lidrr) iiber die Vorf?ille der vergange-
nen Wodre in der Stadt.

Jáh wurde unsere lJnterhaltung durdr
lautos und energisďres Klopfen an der řIaus-
tiir unterbrodren. Beim hellen Sďrein der
iiber der FIaustiir angebraďrten Gaslaterne,
die jeden Abend der alte Popp so piinktlidl
anziindete, óffnete idr die Tiir'

DrauBen stand der Telegrammbote Kam-
mel und driid<te mir ein Telegramm in die
Hand mit der Bemerkung, heute sei fiir ihn
eine kritisdle Naďrt. Eine weitere Handvoll
Telegramme zeigte er mir. Voller Neugier
óffnete ic:h noďr unter der Haustiir das Te-
legramm. Beim Sdrein der Gaslaterne las iďr
den Inhalt, der midr im ersten Moment et-
was in Sdrrecken versetzte: "Sie haben in-
nerhalb von 24 Stunden zum Ersatzbatal-
lionskommando Nr. 73 in Eger einzuriik-
ken."

Sdronend bradrte idr meiner Frau den In-
halt des Telegramms bei. Noďr in der Nadrt
suďrte iďr mein sdlon fast farbloses Solda-
tenkofferl her, denn in der Frůhe mit dem
6-TJhr-Zug muílte idr abfahren' Die Heb-
amme haite eben den neuen Erdenbiirger
(einen .Stammhalter) in der Badewanne, als
idr von Frau und Kindern Absdried nahm.
Geld hatte iďr so gut wie keines, obwohl wir
damals als Teppidrweber im Vergleidr zu
den anderen Textilarbeitern gut verdien-
ten. Das wenige, was man siďr als Tasdren-

Aufn. V. Buberl

seres Volkes. J. R. R.
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Vor 40 Jahren - Asch in Not
Jetzt, wo die Konvertibilität unserer bun-

desdeutschen Mark verkündet ist und das
Bundeswirtsdiaft-sministerium und die Bun-
desbank audi die letzten bisher nodi beste-
henden -devirsenreditlidien Besdiränkfun-gen
im Verkehr mit -un-gemünzten Edelmetallen
sowie mit Gold- und Silbermünzen im In-
land beseitigt haben, denkt man mandimal
zurück an di-e Zeiten, wo man oft für Geld
und gute Worte nichts erhielt. So war es
z. B. am En-de des Jahres 1918 und im An-
fang 1919.

Das furchtbare Blutvergießen des Ersten
Weltkrieges war zu Ende; die Prag-er Bevöl-
kerung erhob sidi am 28. Oktober gegen
das Haus Habsbur.g und die österreichische
Regierung, und der tsdiediisdie Nationalrat
ließ am selben Tage den selbständigen tsdie-
dioslowakisdi-en Staat ausrufen. Die deut-
schen Abgeordneten aus den Sudetenländern
im Wiener Parlament hatten sidi m-it ihren
Kollegen aus den Alpen- und Donauländern
zusammengeschlossen und erklärten sidi als
Vertreter des in Bildung begriffenen neuen
Staates Deutsdi-Oesterreich.

Was sollte nun werden? Das alte öster-
reidiisdie Geld kursierte nodi, aber es war
so gut wie lauter Papier; der Garant für das
Geld, der Staat, war dahin; wer wollte die-
sem Geld nodi Vertr_au-en sdienken? Das
Silbergeld war längst gehortet, und vom
Go-ld, das nodi im Frühling 1914 bei den
Gehaltszahlungen in die Hände der Beam-
ten und Angestellten geflossen war, war seit
Kriegsanfang am 28. J-uli 1914 nidits mehr
zu sehen. Wie aber das Blut im mensdilidien
Körper notwendig ist, wie -es kreisen muß,
wenn der Mensdi nidit absterben soll, so
muß eben auch das Geld in der kompliziert
gewordenen Wirtsdiaft umlaufen, wenn es
nidit zu -einem gefährlidien Stillstand in der
Wirtschaft und zu verhängnisvollen Folge-
ersdieinungen im .Staate kommen soll.

Wie vor dem Kriege, so verlangte der
Arbeiter eben audi nadi dem Kriege sein-en
Lohn für getane Arbeit, der Beamte sein
Gehalt. Aber woher das Geld dazu neh-
men? Das war nun die große Frage für Un-
ternehmer und Behörden.

In dieser Geldklemme halfen sidi Bürger-
meister und Stadtrat unserer lieben Hei-
matstadt Asch nadi reidisdeutsdiem Vor-
bild, indem Gutscheine der Stadt heraus-
gegeben wurden: 5 Kronen, 10 Kronen und
50 Kronen. Auf der Vorderseite war die

' 1914
Brotmehl (per kg) 0,16
Schwarzbrot 2 kg 0,56
Weißbrot 2 kg 0.60
Rindfleisch 2.24
Knackwürste 1.60

Serie mit Nummer vermerkt, und zwar mit
Tinte. In der Mitte der Geldsdie-ine hieß es:
„-Gutsdiein der Stadt Asch über Fünf Kro-
nen (bzw. Zehn Kronen, Fünfzig Kronen)“.
Dann folgten die Untersdiriften: „Künzel,
Bürgermeister, Hofmann, Stadtrat“ und
ganz' unten war aufgedruckt: „Gültig bis 31.
März'1919“. -Die Fünf- und Z-ehnkronen-
sdieine waren nur einfache Entwürfe, der
Fünfzi-gkronensdiein a-ber war künstlerisch
ausgeführt. Die Mitte eines jeden Sdieines
zeigt-e das Stadtwappen, die drei nadi links
streichen-den Fische (Aeschen). Die Rückseite
der Fünf- und Zehnkronen wies einen Mäd-
clienkopf auf, die Wertangabe, das Stadt-
wappen mit der Umsdirift „Stadtrat Asdi“
und die Klausel: „Die Nachahmung dieser
Note wird gesetzlich bestraft.“ Der 50-Kro-
nen-Schein zeigte außer der anderen Wert-
angabe und dem Nachahmungsverbot das
Stadtwappen zweimal und in sehr hübscher
Ausführung den Bismarckturm.

Die genannt-en Gutsdieine halfen über die
schlimmsten Zeiten des Geldmangels hin-
weg. Im Dezember gingen die Tscliedien
trotz der sog. 14 Punkte Wilsons dazu
über, alle sudetendeutschen Gebiete militä-
risch zu besetzen, und am 22. Dezember,
also kurz vor Weihnachten, marschierten s_ie
audi in Asch ein. Sie fanden eine furditbar
ausg-ehungerte Bevölkerung vor. Malermei-
ster Wölfel im Anger hat es verstanden,
dies-e traurige Zeit in einem Oelgemälde er-
greifend zum Ausdrudi zu bring-en: Im
Ortsteil Wieden steht vor der ehrwürdigen
evangelisdien Kirdie großprotzig ein t.sche-
chischer Legionär und neben ihm nagt ein
abgehärmter armer Junge an -einer Brot-
kruste, scheu auf den fremden .Soldaten
blickend. Den Tsdiedien fehlte es weder
nach dem Ersten nodi nadi dem Zweiten
Weltkriege an auskömmlidier Verpflegung,
während in den dicht besiedelten In-dustrie-

e end-en des Sudetenlan-des wirklidi sdireck-
ii-cäer Hunger herrsdite. Die Tsdiedien he-
ßen notgedrungen zuerst das alte österrei-
diisdie Geld nodi eine Zeitlang im Umlauf,
zogen dann diese Banknoten ein und ver-
liehen ihnen zum Teil neue Gültigkeit, in-
dem eine staatliche Stempelmarke aufge-
klebt wurde. (Abtausdi im Verhältnis 10:1).

So kam Ware und Geld allmählidi wieder
in Fluß und die Preise glidien sich nadi und'
nadi den Friedensverhältnissen einigerma-
ßen wıeder an. Folgende Preisangaben er-
härten dıes:

1 _1916 1920 1921 1924 1926 1931
8.- 6.- 4.30 2.50 2.30 1.70

10.- 6.50 5.- 4.- 4.- 3.50
-- 7.- 6.- 4.60 4.50 3.-
5.60 24.- 24.- 16.- 1s.- 16.-
-- 26.- 26.- 13.- 20.- 16.-

(Laut Statistik für di-e Schulen von Dr. Ferd. Swoboda)

Mit der Einführung eines kaufkräftigen
Geldes waren die Ascher Gutscheine über-
flü.ssig geworden und konnten eingezogen
werden. Es war ein an-sehnlich-er Haufe von
Papiergeld, der nun verbrannt wurde.

Wenn man auf das alles zurüdcblickt, muß
man sidi wundern, daß wir heute nadi
einem solchen entsetzlidien Kriege, wie -es
der Zweite Weltkrieg war, wieder ein so
gutes Geld in der Hand haben, das in der
Welt geschätzt wird und uns Deutschen ein
zufriedenes L-eben ermöglicht. Dahinter
steht die bewundernswerte Arbeitskraft un-
seres Volkes. J. R. R.

l .
Aufn. W. Buberl

Diese 2 Millionen wurden, nachdem sie ein-
gelöst an die Asdier Stadtkasse zurückge-
flossen waren, im Jahre 1919 im Kesselhause

des Städtisdien Scliladithofes verbrannt.
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Max Zeitler:

Weflerleudıten am Balkan
Vor 50 Jahren

Bei der Durdisidit alter Urkunden, Brie-
fe und .sonstiger Unterlagen, von denen man
j-a nur -einen Bru.diteil bei -der Vertreibung
retten konnte, fiel mir a-udi ein Erinne-
rung-skreuz aus Messing oder ein-er ähnli-
dien Legierung an einem rotweißen Band,
m_it dem Kopf -des Kaisers Franz Josef I.
und der Jahreszahl 1848-1908 -in -die Hän-
de: ein Erinnerungskreuz an das 60-jährige
Regierungsjubiläum Franz Jos-ef I. also. Un-
willkürlich sdiweift-en meine Gedanken
wieder zurück in jene Zeit, da wir als junge
Mensdien über Nacht losgerissen wurden
von der Familie. Viele Wodien und Monate
mußten wir d-amals in Bosnien als Soldaten
verbringen. _

Sdion seit langem gab es an den Stamm-
tischen kein an-deres Gesprädi mehr als den
Hexenkessel auf dem Balkan. Der Balkan-
krieg, der Krieg mit Serbien gegen Bulga-
rien, di-e Annexion und die Einverlei-bung
-der Länder Bosnien -und der Herzogowina
durdi Oesterreich boten reichlidien Stoff
und ließen die Vermutung zu, daß über
kurz oder lang einmal ein Funke in das
Pulverfaß -am Balkan springen und dieses
zur Explosion bringen werde.

Es war am 8. Feber 1909, einem Sams-
tag. Audi heute wollt-e idi meinen geliebten
Skatabend nidit v-ersäumen, sdion mit
Rücksidit auf mei-ne alten Skatfreunde. Mei-
ne Frau stand vor -ihrer Niederkunft. Den-
nodi sagte sie: „Gehe ruhig a-uf Deinen
Skatabend, wenn es soweit ist, lasse idi Didi
sdion durch eine gute Bekannte -aus der
Nadibarschaft holen, geh aber nidit weiter
als in di-e Klarnerssdienke.“

Gemütlidi klopfte idi mit meinen alten
Skatfreunden Herrn Zapf (Modistin Zapf),
Herrn Mühlstein un-d -dessen Sdiwiegersohn
Klempner-Meier meinen Skat. So um die
elfte Stunde kam der Wirt (damals Herr
Müller) zu mir und flülsterte mir ins Ohr:
„Herr Zeitler, Sie sollen einmal hinaus-
kommen.“ Draußen stan-d Frau Pöllmann;
idi möge gleich heimkommen. D.ie Heb-
amme sei sdion verständigt. Daheim war
alles -in Ordnung, die Kinder sdiliefen ru-
hig; idi unterhielt midi mit meiner Frau
und der Hebamme, Frau Winterstein, beim
kümmerlidien Sdiein einer Petrol-eumlampe
(wir hatten damals beim Rein-elschloss-er in
der Unteren Selbergasse nodi kein elektri-
sches Lidit) über die Vorfälle der vergange-
nen Woche in der Stadt.

Jäh wurde unsere Unterhaltung durch
lautes und energisdies Klopfen -an der Haus-
tür unterbrochen. Beim hellen Sdiein der
über der Haustür angebraditen Gaslaternc,
di-e jeden Abend der alte Popp so pünktlich
anzündet-e, öffnete ich die Tür.

Draußen stand der Telegrammbote Kam-
mel und -drückte mir ein Telegramm in- die
Hand mit der Bemerkung, heute sei für ihn
eine kritische Nacht. Eine weitere Handvoll
Telegranime zeigte er mir. Voller Neugier
öffnete ich noch unter der Haustür das Te-
legramm. Beim Schein der Gaslaterne las idi
den Inhalt, der midi im ersten Moment et-
was in Sdirecken versetzte: „Sie haben in-
nerhalb von 24 Stunden zum Ersatzbatal-
gonskornmando Nr. 73 in Eger einzurük-

en.“ `
Sdionend bradite idi meiner Frau den In-

halt des Tel-egramms bei. Nodi in der Nadit
suchte idi mein schon fast farbloses Solda-
tenkofferl her, denn in der Frühe mit dem
6-Uhr-Zug mußte idi abfahren. Die Heb-
amme hatte eben den neuen Erdenbürger
(einen -Stammhalter) in der Badewanne, als
idi von Frau und Kindern Abschied nahm.
Geld hatte ich so gut wie keines, obwohl wir
damals als Teppichweb-er im Vergleich zu
den anderen Textilarbeitern gut verdien-
ten. Das wenige, was man sidi als Taschen-



geld behielt, war zum Teil sďron ausgege-
ben. Vom Haushaltsgeld meiner Frau konn-
te iďr unter den gegebenen Verháltnissen.
nióts verlangen. Álso mu8te es auďr ohne
Geld gehen. Beim Bed<enwolf war sdron
Liďrt in dem kleinen Verkaufsgewólbe, so
konnte idr mir fiir den heutigen Tag we-
nigstens einige Semmeln kaufen. Idt zog an
der alten vorsintflutliďren Glod<e; dabei fiel
mein Blid< auf die zwei Stufen, die zum
Fenstergu&erl des Verkaufs fiihrten. Ein
zusammengeknůlltes Stiid< Papier lag vor
meinen Fiifien. Iďr hob es auf und erkannte
es sofort als einen alten blauen 20-Kronen-
Sďrein' Eigentlidr hátte iďr diesen Geldsdrein
bei der Polizei abgeben miissen, aber dazu
hatte idr ja keine Zeit mehr, glaube aber,
daíŠ jeder andere in meinem Fáll genau so
gehandelt hátte. Ein spátes Verge]lts Gott
dem Verlusttráger von damals, er (oder sie)
wird es ja inzwisdren versdrmerzt haben.

Der alte sdrmale Bahnsteig mit seinen bei-
derseitigen Baumreihen lag noďr in tiefer
Finsternis, nur sp?irliďr leudrtete auf hal-
bem '!ť'eg eine Gaslaterne. Im Sdreine die-
ser Laterne sah iďr einige Mánner gleiďr
mir mit Koffern dem Bahnhof zueilen. Dort
angelangt, traf iďr eine ganze Anzahl, die
dasselbe Telegramm erhalten hatten und nun
ebenfalls auf dem '!řeg naďr Eger waren;
einige waren dabei mit Einberufungen naďr
Pilsen. Am Bahnhof erfuhr idr auďr, daí3
das zweite Bataillon unseres Hausregiments
I.R. 73 mit allen seinen Reservisten und Er-
satzreservisten mobilisiert worden war und
wahrsdreinliďr sdron in den náďxten Tagen
naďr Bosnien abgehen werde. Trotz dieser
nidrt gerade sďrónen Nadrridrt waren aber
alle guter Laune. Und nun in Eger: da tra-
fen sidr wieder alte Freunde und Kamera-
den, die sidr vor Jahren auf den Exerzier-
plátzen in Prag und Eger kennenlernten.'Vir wurden funkelneu ausgeriistet mit der
alten sdrónen blauen Uniform, die wir dann
in Bosnien mit der neuen heďrtgrauen IJni-
form vertausdren mufiten. Álle iibrige Aus-
riistung war feldmarsďrmáí3ig. Zum ersten-
mal erhielten wir die Erkennungsmarken
(Legitimationskapsel) mit jenem Papier-
bláttďren, auf dem mit Tintenstift der Na-
me des Trágers verzeidrnet war. !řeiter er-
hielten wir die vorgesďrriebene Friedens-
tasdrenmunition (40 Stiid<), die dann in Bos-
nien auf die Kriegstaschenmunition, 120
Stůd< sdrarfe Patronen, erhóht wurde. Naďt
einigen Tagen traf das aktive II. Bataillon,
von Prag kommend, in Eger ein. Wir wur-
den auf unsere alten Stammkompanien auf-
geteilt, so daíŠ diese dann die volle Kriegs-
stárke von 250-260 Mann hatten. '!řieder
einige Tage spáter wurde das Bataillon mit
allen Drum und Dran verladen und es ging
ab. Áuf dem Si.idbahnhof in !řien war lán-
gere Rast, es gab Essen aus den Feldkiidren.
Dort begriií3te der ehemalige Kommandant
der 7. Kompanie, der alte Hauptmann Deb-
ler, nodrmals seine alte Kompanie. Er lebte
damals sdron im Ruhestand in !íien. !řeiter
ging mit der Siidbahn die Reise. Am zwei-
ten Tag erreidrten wir Banjaluka, unseren
Bestimmungsoft. Die 7. Kompanie und das
Bataillonskommando blieben dort. Die an-
deren drei Kompanien wurden in die Orte
Bihac, Petrocac und Sancimos verlegt.

Der tágliďre Dienst war z! ertragen:
\íaódienst und wieder \íadrdienst, d'azwi-
sdren die beim Militár der damaligen Zeit
ůbliďren Visiten. Die síadren galten vor-
wiegend der Bahn und den StraBen, den
Lebensmittel- und Munitionsmagaztnen,
dem Rauhfuttermittellager fiir die Pferde
und allen Gebáuden mit staatlidren Aem-
tern. Die politisdren Spannungen hatten
siďr inzwisďren geklárt, die Sdrwi.ile der
lctzten \řodren vrar vergangen, ein besseres
politisďres Klima maďrte siďr bemerkbar,
was auďr beim Militár in Bosnien seinen
Niedersdrlag fand. Vie es eben beim Mili-
tár sdron im.mer war, so kam auďr Mitte

Mai, vóllig iiberrasďrend fiir uns, iiber
Naďrt der Befehl, alle aktiv gedienten Re-
servisten seien umgehend an ihr Ersatzkom-
mando zurii&'zubefór,dern. Ersatzreservi_
sten mu8ten bleiben. Mit andenen Worten:
die Kriegsstárke der Kompanien wurde mit
unserer Entlassung auf einen erhóhten Frie-
densstand gesetzt. Genau 13 '!ťoc]ren waren
wir damals in Bosnien. Als Anerkennung
wurde uns das oben erwáhnte Erinnerungs-

kreuz ausgeblndigt und als Entsdrádigung
wurde uns eine !ťaffeniibung gutgesdrrie_
ben.

Der Fri'eden auf dem Balkan war nodr
einmal gesid:ert. Naďr kaum 5 Jahren Íielen
in Sarajewo'die Sdriisse, die die ganze '!řelt
in Brand setzten. Diese Zeilen mógen eine
Erinnerung sein fiir die wenigen nodr leben-
den Landsleute, mit denen- zusammen idr
damals in Bosnien war.

te_n, ob und welche Vorsdeláge ósterreidri-
sdrerseits iiber eine weitere- Behandlung
dieses Fragenkomplexes vorgelegt werden.
In den Verhandlungen hattá sidr ergeben,
daíŠ die ósterreiďrisdre Regierung auf dem
Standpunkt steht, die Věrtriebřnen und
Umsiedler seien praktisc"h nur oaus Verse-
hen" in oesterreidr hán,een seblieben und
die Bundesrepublik als R"echtňaďrfolger des
Deutsdren Reidres sei verpfliďrtet, auďr die-
sen 

_ 
Fliiclrtlingen eine dem Lastenausgleidr

áhnliďre Entsďrádigung zu zahlen, Man'hat-
te sidr offensic}rtlidl vorgestellt, daíl die
Bundesrepublik der ósterrěiďrisclen Regie-
rung einen Globalbetrag zur Verfůgúng
stellt, den diese dann auf Grund einer nodi
zu erlassenden gesetzliďren Regelung unter
die in oesterreiďr lebenden Vertriebenen
verteilt.

Die deutsdre Delegation hat ausfiihrlicl
die Griinde dargelegt, die eine derartige Ló-
sung viillig aussďrlieíŠen und angeboten, mit
einem bestimmten Prozentsatz zur Entsdrá-
digung jener Verrriebener und Umsiedler
beizutragen, die die deutsďre Staatsbiirger-
sďraft besitzen, bzw. diese in absehbarer
Zeit behalten werden; vorausgesetzt, daíŠ
sió die ósterreidrische Regierung bereit_
erklárt, fiir 'alle 33o'ooo in oestérreidr le-
benden Vertriebenen und Umsiedlgr eine Ia-
stenausgleiďrsilhnlidre Entsdrádigungsrege-
lung eiňzufi.ihren. Dieses Angebót, " ei'ien
entspredlenden Teil der Aufwěndungen fiir
die rund 30.000 Vertriebenen mii deut-
scher Staatsangehórigkeit und die 2o.ooo
bis 30'.000 jener zu tragen, die heute gróí3_
tenteils nodr als Staatenlose gelten, voraus-
siďrtliďr aber zum Gro8teil_die deu*dre
Staatsangehórigkeit erhalten werden, wur-
de von der ósterreidrisďren Delegation als
unzureidrend abgelehnt. In diesem Stadium
der Verhandlungen mu8ten die Beratungen
abgebroďren werden, da eine Einigungsfór-
mel zwisdren den ósterreidrisdren Vorstel-
lungen und den deutsďren Angeboten vor-
erst nidrt mehr zu erkennen war.

RLIND 400.000 NACH !íIEN
Fiir den zu Pfingsten in W'ien startfinden-

den ,Sudetendeutsdren Tag" erwarten die
Vera4stalter 300.000 bis 400.000 Teilneh-
mer. Aus der Bundesrepublik sind b,ereits
30 Sonderzůge, 1 500 Autobusse und 8.0OO
Personenkraftwagen gemeldet. Im Mittel-
punkt des nodr nidrt endgi.iltig festgelegten
Tagungsprogrammes stehi einé GróBkund-
gebung auf dem Heldenplatz mit einer An-
spraďre des Sl-Spreďrers, Dr. Lodgman von
Auen' Die Eróffnung des 

"Sud'etendeutschenTages" wird im Konzerthaus-Saal srattfin-
den, wo voraussidrtliďr auďr die Verleihung
des Karlspreises und der Kulturpreise vor-
'genommen wird. Kulturveranstaltungen,
Tagungen sud'etendeutsďrer '!Uíirtsdraftler

und Kultursďraffen'der, Vortragszyklen und
Ausstellung'en stehen als weitere Hóhe-
punkte auf dem Programm.

BUNDESKANZLER BESTEHT AUF HEI-
MAT- UND SELBSTB$ÍIMMUNGS_

RECHT
Das Prásidium des "Bundes der Vertrie-

benen" ist am 11. Feber zu einem Gesprádr
vom Bundeskanzler empfangen wor-
den, bei dem vor allem heimatpolitisďre und

Kun enlihlt
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So\TJETISCHEN FRTEDENSVERTRAGS-
ENT\TURF

IJnter dem Vorsitz des Bundestagsabge-
ordneten Ridrard Reitzner und in An-
wesenhéit des Bundesverkehrsministers Dr.
Ing. Seebohm, sowie mehrerer anderer
Bundes- und Landtagsabgeordneten nahm
der Sudetendeutsdre Rat in seiner Tagung
am 74.h5. Februar 1959 zu den durdl deň
sowjetisdren Friedensvertragsentwurf her-
vorgerufenen Problemen Stellung. Das Gre.
mi'um stellte in seiner Eigensďraft als auíšen-
politisc}re Vertretungskó}persdraft'der su-
detendeutsdren Vertřiebeňen einhellig fest,
da8 die Vorsdrl2ige dieses Entwurfs 

' 
audr

dort, wo sie die Anliesen der Sudetendeut-
sďren betúhren, unanněhmbar und niďrt ge-
eignet sind, einen Frieden von Dauer-zu
verbiirgen, Sowohl im Artikel 10, der von
Deutsďrland die Ánerkennung des Sudeten-
gebiets als ,,unantastbaren Bestandteil* der
Tsdrechoslowakisdren Republik, als audr in
den Bestimmungen, welďre die Ánerken-
nung der Enteignung der 3/2 Millionen
Sudetendeutsďren verlangen, liluft der Ent-
wurf auf eine nadrtráglidre Legalisierung
von Handlungen hinaus, welďre die mensdr-
lidren Grundrechte verletzren,

Die Mitglieder des Sudetendeutsdren Ra-
tes stehen einmiitig auf dem Standpunkt,
daí3 nur die Beadrňng des von allen Kul-
turnationen anerkannťen Selbstbestim-
mungsredrtes der Vólker und der Vieder-
herstellung des verletzten Fleimatredrtes
imstande' ist, eine edlte Friedenslósung fi'ir
Europa herbeizufiihren. Diese Grundiiitze
besagen, daíŠ fiir das politisdre Sdrid<sal
eines Landes oder Gebietsteiles ausschlie8-
lidr der írei ausgedriid<te Třille derjenigen
Bevólkerung maíŠgebend ist, die das betref-
fende Land bewohnt oder zu bewohnen das
Redrt hat.

Nadr ausfúhrliďren Referaten der Bun.-
destagsabgeor'dneten riřenzel Jaksch und
Hans S c h ii t z stellten die aus dem Áus-
land und aus den einzelnen Bundeslándern
ersdrienenen Mitglieder des Sudetendeut-
sc.hen Rats fest, daí3 sie das Anliegen der Su-
detendeutschen als ein T,eilanliegen 'der ge-
samten fr,eien l!řelt und des ganzen deut-
sdren Volkes betradrten und dáí3 sie in en-
ger Zusammenarbeit mit dem Gesamtver-
band der vertriebenen Deutsdren auf der
Seite derer stehen, die Europa vor einem
neuen Friedensdiktat bewahren wollen und
fiir eine Regelung eintreten, die niďrt nur
dem deutsdren Volk, sondern auďr seinen
óstlidren Nadrbarn die Freiheit bringt.

STREIT UM DIE ENTSCHADIGUNG
der Vertriebenen in Oesterreidr

Die Verhandlungen deutsďrcr Regierungs-
stellen mit einer 'Witner Regienrngsdelega-
tion iiber eine angemessene Entsdrádigung
von Vertreibungsverlusten der in Oester-
reidr lebenden Vertriebenen und Umsiedler
haben sidr vorerst festgefahren. Von deut-
sdrer Seite will man jetzt zunádlst abwar-
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geld behielt, war zum Teil sdion ausgege-
ben. Vom Haush-altsgeld meiner Frau konn-
te idi unter d-en gegebenen Verhältnissen-
nidits verlangen. Also mußte es audi ohne
Geld geh-en. Beim Bedcenwolf war sdion
Lidit in d-em kleinen Verkau-fsgewölbe, so
konnte idi m_ir für den heutigen Tag we-
nigstens einige Semmeln kaufen. Idi zog an
der alten vorsintflutl-ichen Glodce;_d=abei fiel
mein Blick auf die zwei Stufen, di-e zum
Fenstergudserl des Verkaufs führten. Ein
zusammengeknülltes Stück Papier lag vor
meinen Füßen. Idi hob es auf und erkannte
es sofort als einen alten blauen 20-Kronen-
Sdiein. Eigentl_idi hätte idi diesen Geldsdiein
bei der Polizei abgeben müssen, aber dazu
hatte idi ja keine Zeit mehr, glaube aber,
daß jeder an-dere in meinem Fall genau so
gehandelt hätte. Ein spätes Vergelts- Gott
d-em Verlustträger von damals, er (oder sie)
wird es ja inzwisdien versdimerzt haben.

Der alte sdimale Bahnsteig mit seinen bei-
derseitigen Baumreihen lag noch in tiefer
Finsternis, nur spärlidi leuditete auf hal-
bem Weg eine Gaslaterne. Im S-dieine die-
ser Laterne sah idi einige Männer gleidi
mir mit Koffern dem Bahnhof zueilen. Dort
angelangt, traf idi eine ganze Anzahl, die
dasselbe Telegramm erhalten hatten und nun
ebenfalls auf dem Weg nach Eger waren;
e-inige waren dabei mit Einberufungen nad-ı
Pilsen. Am Bahnhof erfuhr idi audi, -daß
das zweite Bataillon unseres Hausregiments
I.R. 73 mit allen seinen Reservisten und Er-
satzreservisten mobilisiert wor-den war und
wahrsdieinlidi sdion in den nädisten Tagen
nach Bosnien abgehen werde. Trotz dieser
nidit gerade 'sdiönen Nadir-idit waren ab-er
alle guter Laune. Und nun in Eger: da tra-
fen sidi wieder alte Freunde und Kamera-
den, die sidi vor Jahren auf den Exerzier-
plätzen in Pr-ag und Eger kennen-lernten.
Wir wurden funkelneu ausgerüstet mit der
alten sdiönen blauen Uniform, die wir dann
in Bosnien mit der neuen heditgrauen Uni-
form vertauschen mußten. Alle übrige Aus-
rüstung war feldmarsdimäß-ig." Zum ersten-
mal erhielten wir die Erkennungsmarken
(Legitiniationskap-sel) mit jenem Papier-
blättchen, auf dem mit Tintenstift der Na-
me des Trägers verzeidinet war. Weiterer-
hielten wir die vorge-sdiriebene Friedens-
tasdienmunition (40 Stück), die dann in Bos-
nien auf die Kriegstaschenmunit-ion, 120
Stück sdiarfe Patronen, erhöht wurde. Nadi
einigen Tagen traf da.s aktive II. Bataillon,
von Prag kommend, in Eger ein. Wir wur-
den auf unsere -alten Stammkompanien auf-
geteilt, so daß diese dann die volle Kriegs-
stärke von 250-260 Mann hatten. Wieder
einige Tage später wurde -das Bataillon mit
allen Drum und Dran verladen und es ging
ab. Auf dem Südbahnhof in Wien war län-
gere Rast, es gab Essen aus den Feldküdien.
Dort begrüßte der ehemalige Kommandant
der 7. Kompanie, der alte Hauptmann Deb-
ler, nochmals seine alte Kompanie. Er lebte
damals sdion im Ruhestand in Wien. Weiter
ging mit der Südbahn die Reise. Am zwei-
ten Tag erreichten wir Banjaluka, unseren
Bestimmungsort. Di-e 7. Kompanie und das
Bataillonskomman-do blieben dort. Die an-
deren drei Kompanien wurden in die Orte
Bihac, Petrocac un-d Sancimos verlegt.

Der täglidie Dienst war zu ertragen:
Wachdienst und wieder Wadidienst, dazwi-
schen die beim Militär der damaligen Zeit
üblichen Visite-n. Die Wadien galten vor-
wiegend der Bahn un-d den Straßen, den
Lebensmittel- und Munitionsmagazinen,
d-em Rauhfuttermittellager für die Pferde
und allen Gebäuden mit sta-atlidien Acm-
tern. Die politisdien Spannungen hatten
sidi inzwisdien geklärt, die Sdiwüle der
letzten Wodien war vergangen, ein besseres
politisdies Klima madit-e sidi bemerkbar,
was audi beim Militär in Bosnien seinen
Ni.edersdilag fand. Wie es eben beim Mili-
tär sdion im-mer war, so kam audi Mitte

Mai, völlig überrasdiend für uns, über
Nadit der Befehl, alle aktiv gedienten Re-
servisten seien umgehend an ihr Ersatzkom-
mando zurückzubefördern. Ersatzreservi-
sten mußten bleiben. Mit anderen Worten:
die Krie-gsstärke der Kompanien wurde mit
unserer Entlassung auf einen erhöhten Frie-
densstand gesetzt. Genau 13 Wodien waren
wir damals in Bosnien. Als Anerkennung
wurde uns das oben erwähnte Erinnerungs-

kreuz ausgehändigt und als Entsdiädigung
švurde uns eine Waffenübun-g gutgeschrie-

en.
Der Frieden auf dem Balkan war nodi

einmal gesichert. Nach ka-um 5 Jahren fielen
in Sarajewo die Sdiüsse, die die ganze Welt
in Brand setzten. Diese Zeilen mögen eine
Erinnerung sein für die wenigen noch leben-
den Landsleute, mit denen zusammen' idi
damals in Bosnien war.

 Kurz erzählt a
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SOWJETISCHEN FRIEDENSVERTRAGS-
ENTWURF

Unter dem Vor-sitz des Bun-destagsa.bge-
ordneten Richard Reitzn er und in An-
wesenheit des Bundesverkehrsministers Dr.
Ing. Seebohm, sowie mehrerer anderer
Bundes- und Lan-dta_gsabgeord-neten nahm
der Sudetendeutsdie Rat in seiner Tagung
am 14./15. Februar 1959 zu d-en durch den
sowjetisdien Friedensvertragsentwurf her-
vorgerufenen Problemen Stellung. Das Gre-
mium stellte in seine-r Eigensdiaft als außen-
politisdie Vertretungskö-rpersdiaft der su-
detendeutsdien Vertriebenen einhellig fest,
daß die Vorschläge dieses -Entwurf-s audi
dort, wo -si-e die Anliegen der Su-detend-eut-
sdien berühren, unannehmbar un-d nidit ge-
eignet sind, einen Frieden von Dauer zu
verbürgen. Sowohl im Artikel 10, der von
Deutsdiland d-ie Anerkennung des Sudeten-
-gebiets als „unantastbaren Bestandteil“ der
Tsdieclioslowakisdieıi Republik, -als audi in
den Bestimmungen, weldie die Anerken-
nung der Enteign_ung_ der 31/2 Millionen
Sudeten-deutsdien verlangen, läuft der Ent-
wurf auf eine naditräglidie Legalisierung
von Handlungen hinaus, weldie die mensdi-
lidien Grundrechte verletzten.

Die Mit-glieder des Sudetendeutsdien Ra-
tes stehen einmütig -auf dem Standpunkt,
daß nur die Beaditung des von allen Kul-
turnationen anerkannten Selbstbestim-
mungsredites d-er Völker und der Wieder-
herstellung des verletzten Heiniatrechtes
imstande ist, eine edite Frie-denslösung für
Europa herbeizufüliren. Di-es-e Grundsätze
be-sagen, daß für das politische Sdiidcsal
eines Landes 0-der Gebietsteiles ausschließ-
lidi der frei ausgedrückte Will-e derjenigen
Bevölkerung maßgebend ist, die da.s betref-
fende Land bewohnt oder zu bewohnen das
Recht hat. ' _

Nach ausführl_idien Referaten der Bun.-
destagsabgeordneten Wenzel Jaksch un-d
Hans Schütz stellten die aus dem Aus-
land und aus den einzelnen Bundesländern
ersdiienenen Mitglieder des Sudetendeut-
schen Rats fest, -daß sie das Anliegen der Su-
detendeutsclien als ein Teilanliegen -der ge-
samten freien Welt un-d des ganzen deut-
sdien Volkes betraditen und daß sie in en-
ger Zusammenarbeit mit dem Gesamtver-
ban-d der vertriebenen Deut-sdien auf der
Seite derer stehen, die Europa vor einem
neuen Frieden.sdiktat bewahren wollen und
für eine Regelung eintreten, di_e nicht nur
dem deutsche-n Volk, sondern audi sein-en
östlichen Nadibarn die Freiheit bringt.

STREIT UM DIE ENTS-CHÄDIGUNG
der Vertriebenen in Oesterreich

Die Verhandlungen deutscher Regie-rungs-
stellen mit einer Wifener Regierıungsdelega-
tion über eine an-gemessene Entsdiädi-gung
von Vertr-eibungsverlusten der in Oester-
reich lebenden Vertriebenen und Umsiedler
haben sidi vorerst festgefahren. Von deut-
sdier Seite will man jetzt zunädist abwar-
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ten, ob und welche Vorschläge österreidii-
scherseits über eine weitere Behandlung
dieses Fragenkomplexes vorgelegt werden.
In d-en Verhandlungen hatte sidi ergeben,
daß die österreidiisdie Regierung auf dem
Standpunkt steht, die Vertriebenen und
Umsiedler seien praktisch nur „aus Verse-
lien“ in Oesterreidi hängen geblieben und
die Bundesrepublik als Rechtsnadifolger des
Deutsdien Reidies sei verpfliditet, audi die-
sen Flüchtlingen eine dem Lastenausgleidi
ähnlid-ıe Entsdiädigung zu zahlen. Man hat-
te sidi offensichtlidi vorgestellt, daß di_e
Bundesrepublik der österreichischen Regie-
rung einen Globalfbetrag zur Verfügung
stellt, den diese dann auf Grun-d einer nodi
zu erlassenden gesetzlidien Regelung unter
die in Oesterreidi l-ebenden Vertriebenen
verteilt. _ '

Die deutsdie Delegation hat ausführlich
die Grün-de dargelegt, die eine de_rartige Lö-
sung völlig ausschließen und angeboten, mit
einem bestimmten Prozentsatz zur Entsdiä-
digung jener Vertriebener und Umsiedler
beizutragen, die die -deut-sdie Staatsbürger-
sdiaft besitzen, bzw. diese in absehbarer
Zeit behalten werden; vorau-sges-etzt, daß
sidi die österreidiisdi-e Regierung bereit-
erklärt, für alle 330.000 in Oesterreidi le-
benden Vertriebenen un-d Umsiedler ein-e la-
stenausgleidisähnlidie Entsdiädigungsrege-
lung einzuführen. Dieses Angebot, einen
entspredienden Teil der Aufwendungen für
die rund 30.000 Vertriebenen mit deut-
sche-r Staatsangehör_igke-it 'und -die 20.000
bis 30.000 jener zu tragen, die heute größ-
tenteils nodi als Staatenlose _gelten, voraus-
sichtlidi aber zum Großteil di-e deutsdie
Staat-sangehörigkeit erhalten werden, wur-
de „von der österreichisdien Delegation als
unzureidiend -abgelehnt. In diesem S-ta-dium
der Verhandlung-en mußten die Ber-atun-gen
abgebrodien werden, da eine Einigungsfor-
mel zwischen -den österreidiisdien Vorstel-
lungen und -den deutsdien _An-geboten vor-
erst nicht mehr zu erkennen war.

RUND 400.000 NACH wu-:N
Für -d-en zu Pfingsten in Wien stattfinden-

den „Sudetendeut-sdien Tag“ erwarten die
Veranstalter 300.000 bis 400.000 Teilneh-
mer. Aus der Bundesrepublik sind bereits
30 Sonderzüge, 1500 Autobuss=e und 8.000
Personenkraftwagen gemeldet. Im Mittel-
punkt des nodi nidit -endgültig festgelegten
Tagungsprogrammes steht eine Großkund-
g-ebung auf dem Heldenplatz mit einer An-
spradie des SL-Sprediers, Dr. Lodgman von
Auen. Die Eröffnung -des „Sudetendeutschen
Tages“ wird im Konzerthaus-Saal sta.ttfin-
den, wo voraussiditlich audi die Verle_ihung
des Karlspreises und der Kulturpreise vor-
-genommen wird. Kulturveranstaltungen,
Tagungen sudetendeutscher Wirtsdiaftler
und Kulturschaffen-der, Vo-rtragszyklen und
Au's-stellung-en stehen als weitere Höhe-
punkte auf dem Programm.

BUNDESKANZLER BESTEHT AUF HEI-
MAT- UND SELBSTBı:.S'I`IMMUNGS-

' RECHT
Das Präsidium des „Bun-des der Vertrie-

benen“ .ist am 11. Feber zu einem Gesprädi
vom Bundeskanzler empfangen wor-
den, be-i dem vor allem heim-atpolitisdie und



fiir Vertriebene vresentlidre innerpolitisdre
Fragen erórtert wurden. Mit Gentrgtuung
stel[ten'die Prásidialmitplieder dabei fest,
daíŠ der Bundeskanzler im Hinblid< auf
kommende Deutsdrlandvqrhandlungen eine
nadrdriid<liďre Vertretung des Rechts
auf die Heimat und auf Selbstbe-
zusagte. Auf-i
die Frase derdie Frage, der.landwirtsdraftlidren Siedlung

stimmung durdr die Bundesregierung
zusagte. Auf innerpolitisďrem Gebiet stand
rlie Freoe der landwirtsdraftlidren Siedluns
im Mittelpunkt, wobei der Bundeskanzler
die Prásidialmitglieder mit den neuen Vor-
s&1iigen desBundesernáhrungsministersver-
tr'auf madrte und auf die in dem ,,Fúnfiah-

frr3r]""" 
enthaltenen Verbesserungen hin-

UNTERHALTSHILFE V/IRD ERHOHT
In Ressortbespredrungen }r'aben siďr das

Bundesfinanz- und das Bundesvertriebenen-
ministerium nunmehr audr tib,er die bisher
nodr ungeklárten Punkte einer LAG-Ver-
besserung geeinigt. zu denen vor allem die
Verbesserung der Unterhaltshilfe gehórt. Die
Voilage fiir die LAG-Novelle di.irfte Ende
Feber beim Bundesrat landen. Der Vorsit-
zende des Bundestagsaussdrusses fiir Lasten-
ausgleidrsfragen hat wissen lassen, daB er

- v/enn dieser Termin wirklidr eingehalten
wird - den Auftrag des Bundestages, bis
7. Mdrz die Vorlage dem Bundesta1 ztzu-
leiten, damit als erfi.illt ansehen wiirde.

Die in d.en nádlsten Tagen auf parlamen-
tarisdrer Ebene landende Vorlage der bei-
den Ministerien sieht als wesentlidrste Ver-
besserung eine Erhóhung der Unterhalts-
hilfesátze vor' u. z'w' sollen 'die Betráge fiir
Einzelstehende von 120 auf 130 DM, die
Zusďrláge fiir Ehegatten von 60 auÍ 65
und fůr je ein Kind von 42 auf 45 DM an-
gehoben werden. Vorgesehen ist ferner das
Hineinwaůsen der Jahrgánge 1893 und
1894 in die Unterhaltshilfe und eine Ver-
besserung d'er Entsóádigungsrente fiir alle
jene, die keine and'ere Entsdrádigungslei-
stung erhalten, durch Heraufsetzung des
Hundertsatzes vom Hauptentsďrádigungs-
betrag. Verbessert werden soll audr das An-
redrnungsverhíltnis der Unterhaltshilfe auf
die Hauptentsdrádigung. In diesem Falle
ist fiir einige Altersgruppen 'eine terminier-
te Anredrnungsfreiheit der Unterhaltshilfe-
leistung vorgesehen.

NEUER UMRECHNUNGSSATZ
FŮR DIE Kč

Der Bundesrat in Bonn hat eine Reihe von
Verordnungen zu friiheren Durdrfiihrungs-
verordnungen in der Schadensfeststellung
gebilligt, so da6 sie jetzt ín Kraft gesetzt
werden kónnen' Darunter befindet sidr die
elfte Verordnung zur Durdrfiihrung des
Feststellungsgesetzes, die sidr mit der Um-
redrnung anderer '!0řáhrungen auf Reidrs-
mark besdráftigt. Die bisherigen Sátze wa_
ren allgemein áls unbefriedigend angesehen
worden, da die Kaufkraft der fremden
\i7'áhrung meist erheblidr grófier war, als in
den Umredrnungssátzen zun;. Ausdrud<
kam, So wurde fiir das Sudetenland eine
Tsdreďrenkrone bisher mit 12 Pfennigen
bewerret, fiir das Protektorat mit 1O Pfen-
nigen. Die neue Regelung sieht fiir beide
Gebiete eine einheitlidre Bewertung von 14
Pfennigen fiir eine Tsdredrenkrone vor.

UM DIE ALTERSHEIMINSASSEN VON
SCHLOSS HOHENBERG

Zu der Affáre um die Altersheiminsassen
von SdrloíŠ Hohenberg berichtet nunmehr
die bayerisdre Presse:

Die Hof'er Stadtmission hatte ihr Alters-
heim in dem ehemaligen Hotel ,,Kaiser-
hof" bereits geschlossen und mit einem
Umbau des Anwesens begonnen, als im
November des vori'gen Jahres das Álters-
heim Hohenberg niederbrannte. Innerhalb
von ad'rt Stunden stellte die Stadtmission
gleicJrwohl den ,íKaiserhof" ,den obdadrlos

gewordenen Alten zur Verfiigung und liefi
die bereits stillgelegte Heizung wieder be-
triebsfáhig maďren. Mittlerweile konnten
die sr'eisen Menschen in anderen Heimen
unteřgebraďrt und der Umbau im ,,Kaiser-
hof" fortsefiihrt werden. Als die alten Leu-
te Anfan! Jánner erfuhren, da( ďe niďrt
lánger beilammen bleiben kónnten, maďrte
siďr unter ihnen allerdings eine ,erheblidre
Unruhe breit. Dazu bemerkt die Stadtmis-
sion Hof, daíŠ nidrt sie dem fiir die ehe-
maligen Insassen von Hohenberg verant-
wortliď'en Bayerischen Roten Kreuz gekiin-
digt, sondern dieses selbst den Termin der
Ráumung fescgesetzt habe. Es sei ja ,,allen
Beteiligt'en bekannt" gewesen, "daB die
Notunterbringung um der Alten willen nur
von kurzer Dauer sein darf".

Die seinerzeitige Unruhe wurde dadurch
noch vergróíšert' dafi es in einige Zimrner
im ,,Kaiserhof" hineinregnete. Die Stadt-
mission hatte ausdriid<licJr verboten, diese
Zimmer zu belegen. Die Obersdrwester
hatte aber trotzdem versdriedene Alte und
Móbel darin unoergebracht. Aus eigenem
Antrieb lie8 die Stadtmission daraufhin
das Dadr durdr ein Baugescháft abdiďrten.
\,lťeder hat sie (wie infolge falsďrer Infor-
mationen beridrtet) Heizkórper abmontie-
ren, nodr 'einen Teil des Daďres abreiíŠen
lassen, um Zinsverluste zu vermeiden.*

VER\TAHRLOSTES SUDETENLAND
Immer wieder erscleinen in d,en Zeitun-

gen irrefiihrende Beridrte von Journalisten,
die nadr kurzen, offiziellen Besudren, bei
denen ihnen nur Prag und einige andere,
besonders herausgeputzte Stádte gezďtgt
wurden, behauptet, die Tsdredroslowakei
habe siďr wieder zu einem beaďrtlidren Le-
bensstandard heraufgearbeitet und in die-
sem getreuesten Vasallenstaate Moskaus sei
alles in sďrónster Ordnung.

Um diese Propagandaliigen zu widerlegen,
wurde auf Grund neuest'er Aufnahmen von
Reportern, die mit offénen Augen das Land
bereisten' ein Stehfilm ,,\$řie sieht es
heute in unserer sudetendeut-
schen Heimat aus?" zusammenge-
stellt, der die ersdrtitternd'e Zerstórung,
Verwahrlosung und MiíŠwirtsďraft in der'
Heimat nadrweist. Die Bildreihe zeigt das
Gebiet von Eger bis Braunau, also das Eger-
land, das Erzgebirge, zahlreidre Aufnahmen
aus Aussig und dem Elbegebiet, sowie
Nord- und ostbóhmen mit seinen wiďrtig-
sten orten. Diese, fiir aufklárende Veran-
staltun'gen in den Heimatgruppen bestens
geeignete Lichtbildreihe kann mig einem
vortragsfertigen Kommentarberiďrt gegen
einen Unkostenbeitrag von DM 10.- vom
Aufstieg-Verlag, Miindren 23, Leopoldstra-
fie 70, ausgeliehen werden.

Volkshodrsdrulwodre auf Burg Hohenberg
Vom 20._30. Márz find'et auf Burg Ho-

henberg a.d. Eger eine Volkshoďrsďrulwoďre
statt. Ihr Ziel ist \řissenvermittlung in Fra-
gen des deutsďren ostens. Junge Mensdren
im Alter von 16-28 Jahren, die sidr Auf-
klárung iiber diese Probleme holen wollen'
sind dazu aufgerufen. Meldungen múí3ten
sof ort bei der Heimleitung der Burg
Hohenberg a. d. Eger ú. Marktredwitz ge-
tátigt werden. Der Tagessatz Írj'r lJnter-
kunTt, Heizung und Verpflegung b'etrágt 6
DM, die Teilnehmergebi.ihr 10 DM. Der
Plan sieht fiir jeden Tag ein Referat, eine
Árbeitsgemeinsďraft und Aussprache dar-
úber vor,.die Tagesgestaltung au8erdem viel
Singen, Musizi'eren, Tanzen, Lesungen u. á'

Sidrerheitsorgane auf "Goldsudre"
In den Prager B,etrieben madrt eine eigen-

arrige Wanderausstellung die Runde, die
vom Prager Innenministerium veranstaltet
wird. Sie soll den Belegsdraften der Be-
triebe zeigen, wie ehemalige Goldarbeiter,
die friiher 'ein selbstándiges Gewerbe be-
trieben, als Arbeiter von staatlidren Gold-

warenbetrieben sich durdr das Sammeln von
Goldstaub und Betriigeneien zu bereiďrern
verstanden. In der Áusstellung wird u. a.

ein 2,5 kg groBer Goldbarren gezeigt, den
der Goldarbeiter Ernest dadurd'r zusam-
menbekam, da8 er in der !íerkstátte den
,,Goldstaub zusammenfegte" und dann in
Ziegelform einschmolz. AuíŠerdem wird
ihm vorgeworfen, daB er zwei goldene
Halsspangen und insgesamt 32 Meter Gold-
ketten entwendet und bei der Liquidierung
seines Gewerbes Gold im STerte von 70.000
Kronen verheimlidrt hátte' Seine Goldvor-
ráte habe er dem ehemaligen Goldarbeiter
Hrdlička weitergegeben, der in einem an-
deren Betrieb arbeitete und dort 1,5 kg
Goldspáne, 12 Goldmiinzen und S&mud<
im Gewidrt von 1,ó kg gestohlen habe. Das
Gold wanderte jedoclr nodr weiter, und
zwar zu dem ehemaligen Goldarbeiter Mu-
sil, der 1,4 kg Gold verheimlicht hatte und
dann weiter žu dem ehomaligen Goldarbei-
ter Novak, der auďr einen 'Sdratz" von 2,1
kg Gold, Sdrmud< und Miinzen besaí3. '$řo

dis Gold dann noch hingewandert sein soll
und warum es der eine dem anderen wei-
tergab, wird in der \íanderausstellung niďrt
gesagt, dafiir aber betont, daíŠ es die Si-
ďrerheitsorgane aus allerlei Verstedren her-
vorholen mu8ten. Der ProzeíŠ gegen die
vier ehemaligen Goldarbeiter soll dem-
nádrst stattfinden und diirfte siďr zu einem
SchauprozeíŠ gegen Gewerbetreibende als
,,Volkisdrádlinge'' und ,,Ráuber am Volks-
eigentum" auswacÍrsen'

Álte řIerren, Ádrtung!
Der im Sommer 1957 gegriindete Sude-

tendeutsdre Verband studentisďrer Corpo-
rationen hat es sidr zur Aufgabe gemaďrt,
zunáďrst alle sudetendzutschen Álte Flerren
zu sammeln, um einest'eils die Tradition der
sudetendeutsdren Corporationen zu pflegen,
andererseits das aufstrebende Farbenstuden-
tentum zu unterstútzen und gegebenenfalls
bei der Reaktivierung alter sudetendeut-
scher Corporationen behilflidr zu sein. All-
jáhrliďr findet der FIauptconvent in einer
anderen Stadt des Bundesgebietes statt, um
u. a. den Farbenbriidern Gelegenheit zu ge-
ben, alte Freundschaften zu erneuern ,und
neue zu sdrliefien. Der diesjáhrige Haupt-
convent fin'det am 18. und 19. Ápril in R e-
gensburg statt und láBt eine groÍ3e Teil-
ň"h-. ..*ňten. Als Festredner 

-konnoe der
Landesobmann der SL in Bayern, Dr. Bóhm
(Erlangen) gew'onnen wer'den. Auskůnfte
ěrteilt Hanňs Staďr, Sdrweinfurt, Sonnen-
stra8e 2. Alle Alte F{erren werden gebe-
ten, Ansdrriften ihnen bekannter Farben-
studenten zu melden. In der Kartei sind be-
reits weit iiber 1000 Ansdrriften Angehó-
riger von mehr als 150 Corporationen, so
daíŠ die Mógliďrkeit gegeben ist, alte Ver-
bindungen wieder aufzunehmen.

Die Laus um den Balg gesclrunden . . .

Der 27. Parteikongre8 d'er sowietisďren
Kommunisten hat in der ganzen Tsdredro-
slowakei eine von den Pařteistellen zentral
8esteuerte ,,begeisterte \řel1e von Selbst-
verpÍliďrtungen' ausgelóst. Die Formulie-
fungen' die dabei zur BesdrluíŠfassung vor-
gelegt wurden, miiíŠt'en teilweise Zwe1Íel an
der Zureďrnungsfáhigkeit der Arbeiter auf-
kommen lassen, wáre nicht bekannt, daB sie
von der Partei stammen und von den be-
sdrlie8enden BelegsdraÍten kaum angehórt
oder gar gelesen werden.

In Áussig z' B. haben 7OO "Freunde der
Sowjetunion" besďrlossen, die Traktoren
einiger Koldrosen ,,in soziale Fiirsorge" zu
nehňren, d. h. fůr kostenlose Reparatur und
Erhaltung zu sorgen. In einem Karwiner
Betrieb hat sidr die Belegsciaft verpÍlidltet,
ohne zusátzliche Aúfwendungen fůr 175.000
Kronen mehr 'Waren zu erzeugen, in Trau-
tenau der letzte Jahrgang der Landwirt-
sclraftssďrule, kostenlos bei der Erz'e'ugung
von Baumaterial mitzuhelfen und pro
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für Vertriebene wesentliche innerpolitische
Fragen erörtert wurden. Mit Gen-ugtuung
stellt-en die Präsidialmitglieder dabei fest,
daß der Bun-deskanzler im Hinblick auf
kommende Deutschlandverhandlungen eine
nachdrückliche Vertretung des Rechts
auf die Heimat und auf .Selbstbe-
stimmung durch die Bundesreg.ierung
zusagte. Auf innerpolitischem Gebiet stand
die Frage der landwirtschaftlichen Siedlung
im Mittelpunkt, wobei der Bundeskanzler
die Präsidialmitglieder mit den neuen Vor-
schlägen -des Bundesernährungsministers ver-
traut machte und auf die' in dem „Fünfjah-
resplan“ enthaltenen Verbesserungen hin-
wies.

UNTERHALTSHILFE WIRD ERHOHT
In Ressortbesprechungen haben sich das

Bundesfinanz- und das Bundesvertriebenen-
ministerium nunmehr auch über die bisher
noch ungeklärten Punkte einer LAG-Ver-
besserung geeinigt. z-u denen vor allem die
Verbesserung der Unterhaltshilfe gehört. Die
Vorlage für -die LAG-Novelle -dürfte Ende
Feber beim Bundesrat landen. Der Vorsit-
zende des Bundesta-gsausschusses für Lasten-
ausgleichsfragen hat wissen lassen, daß er
- wenn dieser Termin wirklich ein-gehalten
wird - den Auftrag des Bundestages, bis
1. März die Vorl=a-ge dem Bundestag zuzu-
leiten, dam.it als erfüllt ansehen würde.

Die in den nächsten Tagen auf parlamen-
tarischer Ebene landende Vorlage der bei-
den Ministerien sieht als wesentlichste Ver-
besserung ein-e Erhöhung der Unterhalts-
hilfesätze vor, u. zw. -sollen die Beträge für
Einzelstehende von 120 auf 130 DM, die
Zuschläge für Ehegatten von 60 -auf 65
und für je ein Kind von 42 auf 45 DM an-
gehoben werden. Vorgesehen ist ferner das
Hineinw-achsen der Jahrgänge 1893 - und
1894 in die Unterhaltshilfe und eine Ver-_
besserung der Entschä-digungsrente für alle
jene, die keine andere Entschä-digun-gslei-
stung erhalten, durch Heraufsetzung des
Hunderı:=satze;s vom Hauptentschädigungs-
betra . Verbessert werden soll auch das An-g .

rechnungsv-erhältnis der Unterhaltshilfe auf
die Hauptentschädigung. In diesem Falle
ist für einige Altersgruppen -eine terminier-
te Anrechnungsfreiheit der Unterhaltshilfe-
leistung vorgesehen.

NEUER UMRECHNUNGSSATZ
FÜR DIE Kë

Der Bundesrat in Bonn hat eine Reihe von
Verordnungen zu früheren Durchführungs-
veror-dnun.gen in der Schadensf-est-stellung
gebilligt, so daß sie jetzt in Kraft gesetzt
werden können. Darunter befindet sich die
elfte Verordnung zur Durchführung des
Feststellunfgsgesetzes, die sich mit der Um-
rechnung anderer Währun-gen auf Reichs-
mark beschäftigt. Die bisherigen Sätze wa-
ren allgemein als unbefriedigend angesehen
worden, da -die Kaufkraft der fremden
Währung meist erheblich größer war, als in
den Umredınungs-sätzen zum Ausdruck
kam. So, wurde für das Sudetenland eine
Tsc.:hech.enkrone bisher mit 12 Pfennigen
bewertet, für das Pro-tektorat mit 10 Pfen-
n.igen.. D.ie neue Regelung sieht für beide
Gebiete eine einheitliche Bewertung von 14
Pfennigen für eine Tschechenkrone vor.

UM DIE ALTERSHEIMINSASSEN VON
SCHLOSS HOHENBERG

Zu der Affäre um die Altersheiminsassen
von Schloß Hohenberg berichtet nunmehr
die bayerische Presse:

Die Hofer Stadtmission hatte ihr Alters-
heim in dem ehemaligen Hotel „Kaiser-
hof“ bereits g-eschlossen und .mit einem
Umbau des `Anw›esens -begonnen, als im
November des vorigen Jahres das Alters-
heim Hohenberg niederbrannt.e. Innerhalb
von acht Stunden stellte die Stadtmission
gleichwohl den „Kaiserhof“ den o-bdachlos

gewordenen Alten zur 'Verfügung und ließ
die bereits stillgelegte Heizung wieder be-
triebsfähig machen. Mittlerweile konnten
die gr-eisen Menschen in anderen H.eimen
untergebracht und der Umbau im „Kaiser-
hof“ fortg-eführt werden. Als die alten Leu-
te Anfang Jänner erfuhren, daß sie nicht
länger beisammen bleiben könnten, machte
sich unter ihnen allerdings eine erhebliche
Unruhe breit. Dazu bemerkt die Stadtmis-
sion Hof, daß nicht sie dem für die ehe-
maligen Insassen von Hohenberg verant-
wortlichen Bayerischen Roten Kreuz gekün-
digt, sondern di-eses selbst -den Termin der
Räumung festgesetzt habe. Es sei ja „allen
Bet-eiligt-en bekannt“ gewesen, „d-aß die
Notunterbringung um der -Alten willen nur
von kurzer Dauer seindarf“.

Die seinerzeitige Unruhe wurde dadurch
noch vergrößert, daß e.s in einige Zimmer
im „Kaiserhof“ hineinregnete. Die Stadt-
mission' hatt-e ausdrücklich verboten, diese
Zimmer zu belegen. Die Oberschwester
hatte aber trotz-dem verschiedene Alt.e und
Möbel -darin untergebracht. Aus -eigenem
Antrieb ließ die Stadtmission daraufhin
das Dach durch ein Baugeschäft ab-dichten.
Weder hat sie (wie infolge falscher Infor-
mationen berichtet) Heizkörper abmonti-e-
ren, noch „einen Teil des Daches abreißen
l-assen, um Zinsverluste zu vermeiden.“

VERWAHRLOSTES SUDETENLAND
Immer wieder erscheinen in den Zeitun-

gen irreführende Ber.ichte von Journalisten,
d-ie nach kurzen, offiziellen Besuchen, bei
denen ihnen nur Prag und einige andere,
besonders herausgeputzte Städte gezeigt
wurden, behauptet, _ die Tschechoslowakei
habe sich wieder zu einem beachtlichen Le-
bensstandard heraufgearbeit-et und in die-
-sem getreuesten Vasallenstaate Moskaus -sei
all-es in schönster Ordnung. _

.Um diese Propagandalü.gen zu widerlegen,
wurde auf Grund neuester Aufnahmen von
Report.ern, d-ie mit offenen Augen das Land
bereisten, ein Stehfilm „Wie sieht es
heute in unserer sudetendeut-
s c h e n H e i rn a t au s?“ zusammen-ge-
stellt, der die erschütternde Zerstörung,
Verwahrlosung und Mißwirtschaft in der
Heimat nachweist. Die Bildreih-e zeigt das
Geb-iet von Eger bis Braunau, also d-as Eger-
land, das Erzgebirge, zahlreiche Aufnahmen
aus Aussig und dem Elbegebiet, sowie
Nord- und Ostböhmen mit seinen wichtig-
sten Orten. Diese, für aufklärende Veran-
staltungen' in den Heimatgru-ppen bestens
geeignete Lichtbildreihe kann mit einem
vortragsfertigen Kommentarbericht gegen
einen Unkostenbeitrag von DM 10.- vom
Aufstieg-Verlag, München 23, Leopoldstra-
ße 70, ~au-sgeliehen werden.

Volkslıochschulwoclıe auf Burg Hohenberg
Vom 20.-30. März find-et auf Burg Ho-

henberg a.d. Eger eine Volkshocıhschulwoche
statt. Ihr Ziel ist Wissenvermittlung in Fra-
gen des deutschen Ostens. Junge Menschen
im Alter von 16-28 Jahren, die sich Auf-
klärung über diese Probleme holen wollen,
sind dazu aufgerufen. Meldungen müßten
sofort bei d-er Heimleitung der Burg
Hohenberg -a. d. Eger Marktredwitz g-e-
tätigt werden. Der Tagessatz für Unter-
kunft, Heizung und Verpflegung .beträgt 6
DM, die Teilnehmergebühr 10 DM. Der
Plan sieht für jeden Tag ein Referat, eine
Arbeitsgemeinschaft und Aussprache dar-
über vor, die Tagesgestaltung außerdem viel
Singen, Musizieren, Tanzen, Lesungen u. ä.

' Sicherheitsorgane auf „Goldsuche“
In den Prager Betrieben macht eine eigen-

artige Wanderausstellung die Runde, die
vom Prager Innenministerium veranstaltet
wird. Sie soll den' Belegschaften der Be-
triebe zeigen, wie ehemalige Goldarbeiter,
d-ie früher ein selbständiges Gewerbe b-e-
trieben, als Arbeiter von staatlichen Gold-
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warenbetrieben sich durch -d-a.s Sammeln von
Goldstaub und Betrügereien zu bereichern
verstanden. In der Ausstellung wird u. a.
ein 2,5 kg großer Goldbarren gezeigt, den
der Goldarbeiter Ernest dadurch zusam-
menbekam, -daß er in der Werkstätte den
„.Gol.d.staub zusammenfegte“ und dann in
Ziegelform einschmolz. Außerdem wird
ihm vorgeworfen, daß er zwei goldene
Halsspangen -und insgesamt 32 Meter Gol-d-
ketten entwendet und bei d-er Liqu-idierung
seines Gewerbes Gold im Werte von 70.000
Kronen v-erheimlicht hätte. S-eine Goldvor-
räte habe er dem ehemaligen Go-ldarbeiter
Hrdliöka weitergegeben, der i-n einem an-
deren Betrieb arbeitete und dort 1,5 kg
Goldspäne, 12 Goldmünzen und Schmuck
im Gewicht von 1,6 kg gestohlen habe. Das
Gold wanderte jedoch noch weiter, und
zwar zu dem ehemaligen Goldarbeiter Mu-
sil, der 1,4 kg Gold verheimlicht hatte und
dann weiter zu dem ehemaligen Goldarbei-
ter Novak, der auch einen „Schatz“ von 2,1
kg Gold, Schmuck und Münzen besaß. Wo
das Gold dann noch hingewandert sein soll
und warum es der eine dem anderen wei-
tergab, wird in der Wanderausstellung nicht
gesa t, dafür aber betont, daß es die Si-
cherfıeitsorgane aus allerlei Verstedsen her-
vorholen mußten. Der Prozeß gegen die
vier ehemaligen Goldarbeiter soll dem-
nächst stattfin-den und dürfte sich zu einem
Schauprozeß gegen Gewerbetreibende als
„Volksschädlinge“ und „Räuber am Volks-
eigentum“ auswachsen.

Alte Herren, Achtung! '
Der im Sommer 1957 gegründete Sude-

tendeutsche Verband studentische-r Corpo-
rationen hat es sich zur Aufgabe -gemacht,
zunächst alle sudetendeutschen Alte Herren
zu sammeln, um einesteils die Trad-ition der
sudetendeutschen Corporationen zu pflegen,
an-derer-seit-s das aufstrebende Farbenstuden-
tentum zu unterstützen und gegebenenfalls
bei der Reaktivierung alter sudetendeut-
scher Corporationen behilflich zu sein. All-
jährlich findet der Hauptconvent in einer
anderen Stadt des Bundesgebietes statt, um
u. a. den Farbenbrüdern Gelegenheit zu ge-
ben, alte Freundschaften zu erneuern und
neue zu schl-ießen. Der diesjährige Haupt-
convent findet am 18. und 19. April in R e-
g e n s b u r g statt und läßt eine große Teil-
nahme erwarten. Als Festredner konnte der
Landes-obmann -der SL in Bayern, Dr. Böhm
(Erlangen) gewonnen werden. Auskünfte
erteilt Hanns Stach, Schweinfurt, Sonnen-
straße 2. Alle Alt-e Herren werden gebe-
ten, Anschriften ihnen .bekannter Farben-
studenten zu melden. In der Kartei sind -be-
reits weit über 1000 Anschriften Angehö-
riger von mehr als 150 Cor-porationen, so
daß die Möglichkeit gegeben ist, alte Ver-
bindungen wieder aufzunehmen.

Die Laus um den Balg geschunden . . .
Der 2.1. Parteikongreß d-er sowjetischen

Kommunisten hat in der ganzen Tschecho-
slowakei eine von den Parteistellen- zentral
gesteuerte „begeisterte Welle von Selbst-
verpflichtungen“ ausgelöst. Die Formulie-
rungen, die dabei zur Beschlußfassung vor-
gelegt wurden, müßten teilweise Zweifel an
der Zurechnungsfähigkeit der Arbeiter auf-
kommen lassen, wäre nicht bekannt, daß sie
von der Partei stammen und von den be-
schließe-nden Belegsc:h'aften kaum angehört
oder gar gelesen werden.

In Aussig z. B. haben 700 „Freunde der
Sowjetunion“ beschlossen, die Traktoren
einiger Kolchosen „in soziale Fürsorge“ zu
nehmen, 'd. h. für kostenlose Reparatur und
Erhaltung zu sorgen. In einem Karwiner
Betrieb hat s-ich die Belegschaft verpflichtet,
ohne zusätzliche Aufwendungen für 175.000
Kronen mehr Waren zu erzeugen, in Trau-
tenau der letzte Jahrgang der Landwirt-
schaftsschule, kostenlos bei der Erzeugung
von Bau-material mitzuhelfe-n und pro



Mann wenigstens 250 Stunden zu leisten,
die Jugend von Aussig verspracJr, den Ár-
bcitern in den Kolchoscn zu helfen, die Ju-
gend von Eulau wiederum, eine erste Ju-
gendgruppe bei den Kolchosen zu griinden
und sich unentgeltlich um 5 ha Gemiise-
land und die Schaffung von 2.000 qm Kom-
post zu kiimmern usw.

Die LandwirtscÍraft im Kreise Asďr
'Wir lesen in ,,Aufbau und Frieden":

Der Rat des oNV Asďr kontrollierte,
wie sich die Genossenschaften im Bezirk in
diesem Winter auf ihre Aufgaben vorberei-
ten. In den letzten zwei -fahren haben sie
sďron 'sute Ereebnisse erzi'elt. An Fleisďr
,rnd .rroř ailem řn Milch haben sie 1958 dem
Staat fast doppelt soviel qeliefert wie 1956.
Trotzdem isi'die Landwírtsďraft nodr der
sdrwác}rste Punkt in der Arbeit des Bezirks.
Tetzt haben die nadrhinkenden Genossen-
šď''fr.n Konsolidierungspláne fůr zwei Jahre
ausgearbeitet, mit deren Hilfe sie die mit-
telň ten Genossenschaften einholen wollen.
\ťřd es ihnen mit Hilfe der Nationalaus-
sc}riisse gelingen? GewiíŠ, wenn wir nicht
nur die ř.odiktio'' ins Auge íassen werden,
sondern vor allem die sďraffenden Men-
sdren. Ein erster Sďrritt dazu ist es, da8 an
der gegenwártigen Diskussion zum Genos-
sensďraÍtskonereÍŠ nic':ht nur die Genossen-
schafrsbauern"teilnehmen, sondern audr alle
Kultursdraffenden im Dorf. Der Auf-
sďrwung der Kulturarbeit der JZD mu8 ein
untrenňbarer Bestandteil des sozialistisdren
Aufbaues auf dem Dorf werden. Von der
Flebunp des oolitischen. fachlichen und kul-
turelleň Niv'eaus auf 'dern Dorf hángt die
Vermehrung der landwirtsdraftliclen Pro-
duktion ab."

Der Grenzverkehr in Schirnding
'Wáhrend der Giiterumsdrlag auf dem

Bahnhof Sďrirnding im vergan'genen Jahr
um iiber 11 000 auf 155769 \Waggons im
Handelsverkehr zwisdren Ost und lWest ah-
sties. wurde beim Personenreiseverkehr ein
R ii; k q a n q um rund ein Drittel gegen-
iÚ'ber 19-57 alš dem Rekordjahr seit Kriegs-
ende festgestellt. Bei der Einreise aus dem
Osten reglstrierten die Kontrollorgane ins-
eesamt 2Ď 7O1 Personen, darunter 390 Ein-
íandere. und vereinzelt audr nodr Heim-
kehrer gegeniiber 45 52O Einreisenden mit
ó93 Einwánderern und Heimkehrern im
lahre 7957. Noch gróíŠer war der Růckgang
Lei der Ausreise iň die ostbloc]<'lánd'er, ins-
besondere die CSR und Polen. 'ltrť'áhrend

1957 noďr 47 2O4 Personen beim Grenz-
bah:hof Sdrirnding den fisernen Vorhang
passierten, waren es im letzten Jahre nur
nodt 29 478 Reisende, darunter 19 Auswan-
derer. Den hóósten Stand in Ein- und Aus-
reise erreidrte der Monat August mtt 5682
Reisenden aus dem Osten und 5220 Reisen-
den naďr dem osten. Der geringste Verkehr
herrsdrte im Feber mit 7292 Ein- und 1370
Ausreisenden.

Beim Stra8eniibergang Zo\lamt Sďrirn-
ding-ScJreidelteiďr zeigt sidr im Personen-
greňzverkehr eine leidrt anst'eigende Ten-
denz. Bei der Einreise fertigte man 2670
Personen, darunter 17 Einwanderer (1957

- 2166 Personen) und bei der Ausreise
2075 Personen, davon 3 Auswanderer (ge-
geniiber 2075 im Vorjahr) ab.

Der Prásident des Bundesausgleichsamtes
hat jetzt auc}r die Verfiigung ůber 'die Fiei-
gabe der 3. Rate der Flausratsentsůádigung
fůr Punktzahlen von 60 und dartiber un-
terzeidrnet.

In einigen nordbóhmisďren Kreisen gibt
es seit einigen Tagen aufÍall,end viele bár-
tige Mánner. Der Grund hierfiir ist, da8
der Konsumwarenhandel trotz dringendster
Anmahnungen seit Woc.:hen keine Rasier-
klingen vom GroíŠhandel bekommen kann.
Der Groí3handel beruft siďr darauf, da8 Po_

len die 300.000 vertraglidr zugesicherten
Klingen nicht geliefert habe.

Der aus Nor'dbóhmen stammende Ardri-
tekt Dr. Ing. Adolf Metzner, der zu den
erfolgreichsten Architekten der jiingeren
Generation in der Bundesrepubli]< gehórt,
erric}rtet im Auftrag 'der Stadt Dússeldorf
eine vorbildlidre l6klassige Volkssdrule mit
Turnhalle und Lehrsďrwimmbed<en. Er hat
sidr bereits in den letzten Jahren durdr her-
vorragende Sďrulbauten in Nordrhein-
'u7estfalen einen Namen gemadrt.

Die zumeist deutsdren Arbeiter des Fal-
kenauer Reviers, die wegen ihrer Leistun-
gen sdron wiederholt ausgezeichnet worden
sind, haben im Vorjahr - wie jetzt amt-
lidr bekanntgegeben wurde - die ,,billig-
ste" Kohle des Landes gefór'dert. Die Fór-
derung einer Tonne Kohle kostete nur noch
18 statt 24 Kronen im Jahre 1957.

Der verstorbene Sohn des Malermeisters
Vurr'derlidr (ScJrái-Johann) war nidrt, wie
in unserer letzten Nummer irrtúmlich ge-
meldet, 75 lahre, sond'ern erst 64 Jahre alt.

biihl und in nórdlidler Ridrtung nadr Rom-
mersreuth. Von hier zoy die alte Straí3e
weiter durdr den Spittelwald nadr Himmel-
reidr-Nxsengrub-AšcJr (Stein), wo es wie-
derum einen Herrensitz gab, iiber Elfhau-
sen (Herrensitz) nadr Thonbrunn, wo es
ein.e weit bekannte, gut erhaltene 'síallinsel
gibt. Eine Áusnahme maclt die weit reďrts
abseits dieser alten FIeeresstraíŠe gelegene
Vallinsel von Steingrún.

Bei ,,strategischer" Auswertung aller i.iber
diese Wallinseln bekannter Tatsac.hen fragte
idr midr unwillkiirliďr: \řarum sollte Has-
lau keine solďre Vallinsel gehabt haben,
nachdem 'es doďr, geographisc.:h ges'ehen,
náďrst Hóflas-Gut einer der wiďrtigsten
Punkte an dieser Stra8e war, die eine Ost-
'W'est_Verbindung iiberhaupt erst ermóglidl-
ten? Die stark befestigte Haslauer \řehr-
kirďre sďreint mir ebenÍalls darauf hinzu-
deuten, daíš Haslau besonderer \řehrfáhig-
keit bedurft'e.

Da die 'lĎřasserburgen auf den '!Ďřallinseln,

die der Ueberwachung ,der HeeresstraíŠe
galten, alle auf Pfeilsďru8weite angelegt wa-
ren, glaube iďr die Haslauer Vallinsel fixie-
fen zu kónnen. Sie muíŠ an der engsten
Stelie zwischen Gasthof Brusdr Nr. 38 und
Badrzeidler Nr. 93 gelegen gewesen sein, an
der Stelle des friiheren Sdrotten - Hófl
Nr. 142.

Bevor idr die beigegebene Skizze náher
erláutere (hebt EucJr diese Rundbriefnum-
mer gut auf, idr komme auf die Skizze
nodr zu sprechen), ein \ýort noc}r zur Be-
siedlung von F{aslau. Ohne eingehende
Spatenforsďrung wird diese Frage wohl
kaum zu lósen sein. Die álteste Urkunde
iiber Haslau dati'ert zuriid< in'das Jahr 1224
(Gradl, Monumenta Egrana, 162). DaB Has-
lau aber á1ter ist, steht wohl fest. Das
Mauerwerk des Gutes řIaslau deutet bis in
das 10. Jahrhun'dert zuriick und wáre da-
mit einer der áltesten befestigten Plátze
des Egerlandes. Die ersten Menschenspuren
in unser'er Heimat tiberhaupt lassen sidr
bereits in das Ende der jiingeren Sreinzeit
verlegen, also bis etwa 300 Jahre vor der
Zeitreďrnung. Unbeweisbar bleibt, ob jene
Mensdren se8haft wurden oder ,das Gebiet
nur 'durdrstreiften.

Siďlere Spuren einer ersten wirklidren
Dauer-Besiedlung gaben uns die Boden-
funde vom Klausenhof, von Dólnitz, Reis-
sig und anderen Orten'im Egerlande, voran
aber Íiir die jíingere Bronzezeit die S i r-
mitze r Ausgrabungen, deren reidre Fun-
de (nur 5 km von Haslau entfernt in siid-
óstliďrer Ri&tung) auf etwa 1000 Jahre v.
Chr. zurůd<gehen.

ob jenen Siedl,ern die Gegend des spáte-
ren Haslau mit ihrer wichtigen geographi-
schen Lage unbekannt geblieben sein konn-
re? Zt friihgesclichtlicler Besiedlung ge-
hórten natiirliche Voraussetzungen. Sie
waren fúr Haslau geboten, als da sind: Ein
nie versiegender 'Wasserlauf, der heutige
Frauenbaďr; einzige Móglidrkeit einer ost-

. West-Verbindung; Ieidrt zu bearbeitender
Boden mit natůrlidl geregelt'em Grundwas_
serstand; durdr tiefe Grabeneinbrtidre gegen
feindlic]re Ueberfálle 1eiďrt zu'verteidigen.

StreiÍzug durch die Hoslouer Gesdridrte
Vom Garber-Toni, dem alten Haslauer

Geht 'es Eudr audr so, liebe Landsleute,
daíŠ Ihr Euren Geburtsort, die Landsďraft,
in der Ihr Eure Kindheit verbradrtet und
Eure Mutterspradre erlerntet (noďr 'heute
klingen mir Gro8mutters \ťie-genlieder in
den Óhren). als Etrre unverlierbare Heimat
anspreďrt? 

" DaB Ihr sofort zurtic]<kehren
wiir'det dorthin, wenn man Euc}r lieíše?

Da dies nidrt mógliďr ist, sdrópfe idr aus

meinen Erinnerunge"n an die geliebte,.alte
Heimat immer no--c]t Gliic} - und dieses
Gliid< eibt mir audr Kraft und Mut, wie-
der fůř sie, unsere Heimat, zur Feder zu
preifen. \tťás idr niedersďrreibe, móge ein
Ýermádrtnis an unsere Nachfahren sein, da-
mit sie dereinsr, wenn sie ein gutes Gesďrick
zurÚckkehren láíŠt, diese alte Heimat leiclr-
ter und b,esser nadr den Spuren ihrer
Ahnen durďrforsďren kónnen'

Iclr habe allerlei ortsgesdridrtliďre und
auc! eeologisdle Kenntnisse iiber unser lte-
b; É';1";' Die von Heimatkundlern oft
g.rtellt. Ftag., ob es in Haslau einen
Ř--i;;;al l]'eine'Jťasse rburg und

"i^" 
fřiihgeschidrtlidre V e r t e i d i g u n g s'-

anlage"eeeeben habe, bescháftigt m!ďI
.J.. i.nJ"á*eldre Anhaltspunkte hiefiir
sind meřnes \íissens nirgends f estgestellt
worden. Dennodr unterfange idr mich' dar-
iiber Vermutunqen anzustellen, die meines
Eradrtens ihrer.- Stichhaltigkeit nicht ent-
behren.

Zur besseren orienti'erung hab'e iďr eine
Laeeolanskizze aus dem Gedáďrtnis entv/or-
f."1 ši. ist, wie jeder eingewe_ihte Haslauer
leiďrt feststellen wird, im MaíŠstab nur von
ungefíhr hingeworfen. Aber zur orientie-
ruňg důrfte sie wohl geniigen.

\řenn wir im Geiste unsere alte FIeimat
von Gut Hóflas bis Thonbrunn durc]rwan-
dern' so finden wir iiberall groíŠe !ťallanla-
sen. die bis zur Tahrhundertwende audr dem
Í.aián deuttidr e'rkennbar waren. Inzwisďren
wur'den sie durďr betriebswirtsďraftliďre
MaBnahmen der jeweiligen Besitzer sehr in
Mitleidensďraft gézoge.' oder gánzlich ver-
wischt' Es stehi abér fest, daB z. B. das
Hóflas-Gut eine Ringwall_Anlage besaíš. 

_'Wenn w,ir die ehemalige F{eeresstraBe
weiterwandern, die etwa 3bO m siidwestliďr
vom Hóflas-Gut nórdlich gegen die ort-
sďraft oedt verláuft, so finden wir in der
Ortsdraft selbst abermals eine gut erhaltene
Ringwallinsel, die wieder auf einen Herren-
sitz 

-deutet' Die Stra8e verlief in nórdliďrer
Riďrtung weiter gegen Haslau, u. zw. in
zwei Trassen: Einmal durďr den sogenann-
ten ,,Sáió", zum anderen úber d'as Husaren-
kreuz znr sagenumwobenen Gaisbergkapel-
le' Bei den Kreuzsteinen (Egha-\ťeg) ver-
einten siďr die beiden Trassen wieder un'd
die Stra8e nahm nun folgenden Veg: Has-
lauer Ledergasse, Pfarrsďrrott, vorbei am
Brusďr-Gasthof, 'dann durdr den tiefen Ein-
schnitt des Pfarrberges (heute iiberbaut
durďr das Gesďráftshaus Anton Frei, vulgo
Bledrtoni, am Markt), hiňter Baiers Gast-
haus iiber den Sc}rulberg hinunter durďr 'die

"Furtwasch" - andere nennen es das Gold-
bachtal - oberhalb der Hofmiihle, etwa
250 m unterhalb des Marterls ,,Ecce homo",
dann sďrarf naď'r, rechts gegen den '!7'urm-
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Mann wenigstens 250 Stunden zu leisten,
die Jugend von Aussig versprach, -d-en Ar-
beitern in den Kolchosen zu helfen, die Ju-
gend von Eulau wiederum, ei-ne erste Ju-
gendgruppe bei den Kolchosen zu gründen
und sich unentgeltlich um 5 ha Gemüse-
land und die .Schaffung von 2.000 qm Kom-
post zu kümmern usw.

Die Landwirtschaft im Kreise- Asch
Wir lesen in „Aufbau und Frieden":
Der Rat des ONV Asch kontrollierte,

wie sich die Genossenschaften im Bezirk in
diesem Winter auf .ihre Aufgaben vorberei-
ten. In den letzten zwei Jahren haben sie
schon -gute Ergebnis-se erzielt. An Fleisch
und vor allem an Milch haben sie 1958 dem
Staat fast doppelt soviel gelief.ert wie 1956.
Trotzdem ist die Landwirtschaft noch der
schwächste Punkt in der Arbeit des Bezirks.
Jetzt haben die nachhinkenden Genossen-
schaften.Konsolidierungspläne für zwei Jahre
ausgearbeitet, mit .d-eren Hilfe sie die mit-
telguten Genossenschaften einholen " wollen.
Wird es ihnen mit Hilfe der Nationalaus-
schüsse gelingen? Gewiß, wenn wir nicht
nur die Produktion ins Auge fassen werden,
sondern vor allem die schaffenden Men-
schen. Ein erster 5chritt -dazu ist es, daß an
der gegenwärtigen Diskussion zum Genos-
senschaftskongreß n.icht nur -die Genossen-
schaftsb-auern teilnehmen, sondern auch alle
Kulturschaffen.den im Dorf. Der Auf-
schwun.g der Ku.lturarbeit der JZD muß ein
untrennbarer Bestandteil des sozialistischen
Aufbaues auf dem Dorf werden.. Von der
Hebung des politischen, fachlichen und kul-
turellen Niveaus auf -dem Dorf hängt die
Vermehrung der landwirtschaftlichen Pro-
duktion ab.“

Der Grenzverkehr in Scliirnding
Während -der Güterumschla.g auf dem

Bahnhof Schirnding im verganıgenen Jahr
um über 11000 -auf 155 769 W-aggon-s im
Handels-verkehr zwischen Ost und West an-
stieg, wurde beim Personenreiseverkehr ein
Rüc k-g an g um rund ein Drittel gegen-
über 1957 als dem Rekordjahr seit Kriegs-
ende festgestellt. Bei der Einreise aus dem
Osten 'registrierten die Kontrollorgane in-s-
gesamt 29 701 Personen, darunter 390 Ein-
wanderer und vereinzelt auch noch Heim-
kehrer gegenüber 45 520 Einrei-senden mit
693 Einw.anderern und Heimkehrern im
Jahre 1957. Noch größer war der Rückgang
bei der Ausreise in die Ostblockländ-er, ins-
besondere die CSR und Polen. Während
1957 noch 47 204 Personen be-im Grenz-
bahnhof Schirndinlg den Eisernen Vorhang
passierten, waren es im letzt.en Jahre nur
noch 29 478 Reisende, darunter 19 Auswan-
derer. Den höchsten Stand in Ein- und Aus-
reise erreichte der Monat August mit 5682
Reisenden aus dem Osten und 5220 Reisen-
den nach dem Osten. Der geringste Verkehr
herrschte im Feber mit 1292 Ein- und 1370
Ausreisen-den.

Beim Straßenübergang Zollamt Schirn-
ding-Scheidelteich zeigt sich im Personen-
grenzverkehr -eine leicht ansteigende Ten-
denz. Bei der Einreise fertigte man 2670
Personen, darunter 17 Einwanderer (1957
- 2166 Person.en) und bei der Ausreise
2075 Personen, davon -3 Auswanderer (ge-
genüber 2075 .im Vorjahr) ab.

3.2.

Der Präsident des Bundes-ausgleichsamtes
hat jetzt auch die Verfügung über die Frei-
gabe der 3. Rate der Hausratsentschädi.gung
für Punktzahlen von 60 un-d darüber un-
terzeichnet.

In einigen nordböhmischen Kreisen gibt
es seit einigen Tagen auffallend viele bär-
tige Männer. Der Grund hierfür ist, daß
der Ko-nsumwarenliandel trotz dringendster
Anmahnungen seit Wochen keine Rasier-
klingen vom Großhandel bekommen kann.
Der Großhandel beruft sich darauf, daß Po-

len die 300.000 vertraglich zugesicherten
Klingen nicht geliefert habe. _

Der aus Nor-dböhm.en stammende Archi-
tekt Dr. Ing. Adolf Metzner, der zu den
erfolgreichsten Architekten der jüngeren
Generation in -der Bundesrepublik gehört,
errichtet im Auftrag-der Stadt Düsseldorf
ein.e vorbildliche 16kl-assige Volksschule mit
Turnhalle und L.ehrschwimmbecken. Er hat
sich bereits in d-en letzten Jahren durch her-
vorragende Schulfbauten in Nordrhein-
Westfalen einen Namen gemacht.

-ı

Die zumeist deutschen Ar.beiter des Fal-
kenauer Reviers, die wegen ihrer Leistun-
gen schon wiederholt -ausgezeichnet worden
sind, haben im Vorjahr - wie jetzt amt-
lich bekanntgegeben wurde - die „billig-
ste“ Kohle des Landes gefördert. Die För-
derung einer Tonne Kohle ko-stete nur noch
18 statt 24 Kronen im Jahre 1957.

Der verstorbene Sohn des Male-rmeisters
W'-underlich (.Schä.i-Johann) war nicht, wie
in unserer letzten Nummer -irrtümlich ge-
meldet, 75 Jahre, sondern erst 64 Jahre alt.

Streifıug durch die Haslauer Geschichte
Vom Garber-Toni, dem alten Haslauer

Geht es Euch audi so, liebe Landsleute,
daß Ihr Euren Geburtsort, die Landschaft,
in der Ihr,Eure Kindheit verbr-achtet und
Eure Muttersprache erlerntet (noch heute
klingen mir Großmutters Wiegenlieder in
den Ohren), als Eure unverlierbare Heimat
ansprecht? Daß Ihr sofort zurückkehren
würdet dorthin, wenn man Euch ließe?

Da dies nicht möglich is-t,_schöp.fe ich aus
meinen Erinnerung-en an die geliebte _alte
Heimat immer noch Glück - und dieses
Glück gibt mir -auch Kraft und Mut, wie-
der für sie, unsere Hei-mat, zur Feder zu
greifen. Was ich nieder-schreibe, möge ein
Vermächtnis an unsere Nachfahren sein, da-
mit sie dereinst, wenn sie ein -gutes Geschick
zurückkehren läßt, diese alte Heimat leich-
ter und besser nach den Spuren ihrer
Ahnen durchforschen können. ' _

Ich habe allerlei ortsge-schichtliche und
auch geologische -Kenntni.sse über un-ser lie-
bes Haslau. Die von Heimatkundle-rn_ oft
gestellte Fr-a-ge, ob es in Haslau einen
Ringwall, eine Wasserburg und
eine frühgeschichtliche V e r t e i d ı_ g u n g_ s-
anlage gegeben habe, beschäftigt midi
sehr. Irgen-dwelche Anhaltspunkte hiefur
sind meines Wissens nirgends festgestellt
worden. Dennoch uriterfange ich mich, dar-
über Vermutungen anzustellen, die mei-nes
Erachtens ihrer Stichhaltigkeit nicht ent-
.behren. _ _

Zur besseren Orientierung habe ich eine
Lageplanskizze aus dem Gedächtnis entwor-
fen. Sie i-st, wie jeder eingeweihte Haslauer
leicht feststellen wird, im Maßstab nur von
ungefähr hingeworfen. Aber zur Orientie-
rung dürfte .sie wohl genügen. '

Wenn wir im Geiste unsere alte Heimat
von Gut Höflas bis Thonbrunn durchwan-
dern, so find-en wir.überall große Wallanla-
gen, die bis zur Jahrhundertwende auch dem
Laien deutlich erkennbar waren. In:zwischen
wur-den sie durch betriebswirts-chaftliche
Maßnahmen der jeweiligen Besitzer .sehr in
Mitleidenschaft gezogen oder gänzlich ver-
wi-scht. Es -steht aber fest, daß z. B. das
Höflas-Gut eine Ringw.all-Anla.ge besaß.

Wenn wir die ehemalige Heeresstraße
weiterwan-dern, die -etwa 300 m südwestlich
vom Höflas-Gut nördlich gegen die Ort-
schaft Oedt verläuft, so finden wir in der
Ortschaft selbst abermals eine -gut erhaltene
Ringwallinse-l, die wieder auf einen Herren-
sitz deutet. Die Straße verlief in nördlicher
Richtung weiter gegen. Ha-slau, u. zw. in
zwei Trassen: Einmal durch den sogenann-
ten „Säiö“, zum .anderen über das Husaren-
kreuz zur sagenumwobenen Gaisbergkapel-
le..Bei den Kreuzsteinen (Egha-Weg) ver-
einten sich die beiden Trassen ,wieder und
die Straße nahm nun folgenden Weg: Has-
lauer L-edergasse, Pfarr.schrott, vorbei -am
Brusch-Gasthof, dann durch den tiefen Ein-
schnitt des Pfarrberges (heute überbaut
durch das Geschäftshaus Anton- Fi*-ei, vulgo
Blechtoni, -am M.arkt), hinter Baiers Gast-
hau.s über den Schulberg hinunter durch die
„Furtwasch“ - andere nennen es das Gold-
bachtal - oberhalb .der Hofmühle, etwa
250 m unterhalb .de.s Marterls „Ecce homo“,
dann scharf nach- rechts gegen den Wurm-
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bühl und in nördlich-er Richtung nach Rom-
mersreuth. Von hier zog di-e alte Straße
weiter -durch den Spittelwald nach Himmel-
reich-N-aıssen-grub-Asch (Stein), wo es wie-
-derum einen Herrenfsitz gab, über Elfhau-
sen (Herrensitz) nach Thonbrunn, wo es
eine weit bekannte, gut erhaltene Wallinsel
gibt. Eine Ausnahme macht die weit 'rechts
abseits dieser alten Heeresstraße gelegene
Wallinsel von Steingrün.

Bei „strategischer“ Auswertung aller über
diese Wallin-'seln bekannter Tatsachen fragte
ich mich unwillkürlich: Warum sollte Has-
lau keine solche Wallinsel gehabt ha.b-en,
nach-dem -es doch, geographisch gesehen,
nächst Höflas-Gut einer der wichtigsten
Punkte an dieser Straße war, die eine Ost-
West-Verbin-dung überhaupt erst ermöglich-
ten? Die .stark befestigte Haslauer Wehr-
kirche scheint mir ebenfalls darauf hinzu-
deuten, daß Haslau besonderer We-hrfähig-
keit bedurfte.

Da die Wa.sser'burgen auf den W-allins-eln,
die der Ueberwachun-g der Heeresstraße
galten, alle auf Pfeilschußweite angelegt wa-
ren, -glaube ich die Haslauer Wallinsel fixie-
ren zu können. Sie muß an der engsten
Stelle zwischen Gasthof Brusch Nr. 38 un-d
B-achz-eidler Nr. 93 gelegen gewesen sein, an
der Stelle des früheren Schotten-Höfl
Nr. 142.

Bevor ich di-e beigegebene Skizze näher
erläutere (hebt Euch diese Rundbriefnum-
mer gut auf, ich komme auf -die Skizze
noch zu sprechen), ein Wort. noch zur Be-
siedlung von Haslau. Ohne eingehende
Spatenforschung wird diese Frage wohl
kaum zu lösen sein. D.ie älteste Urkunde
über- Haslau datiert zurück in da.s Jahr 1224
(Gradl, Monumenta Egrana, 162). Daß Has-
lau -aber älter ist, steht wohl fest. Das
Mauerwerk des Gutes Haslau deutet bis in
da-s 10. Jahrhundert zurück und wäre da-
mit -einer der ältesten befestigten Plätze
des Egerlandes. Die ersten Menschenspuren
in uns-er-er Heimat überhaupt las.sen sich
bereit-s in das Ende der jüngeren Steinzeit
verlegen, also bis etwa 300 Jahre vor der
Zeitrechnung. Unbeweisb-ar bleiibt, ob jene
Men.schen -s-eßhaft wurden oder das Gebiet
nur ~durchstreiften.

S-ichere Spuren einer ersten wirklichen
Dauer-Besiedlung gafb-en uns die Boden-
fund-e vom Klausenhof, von Dölnitz, Reis-
sig und anderen Orten im Egerlan-de, voran
aber für die jüngere Bro-nzezeit die Sir-
mi t z e r Ausgrabungen, deren reiche Fun-
de (nur 5 km von Haslau entfernt in süd-
östlicher Richtung) auf etwa 1000 Jahre v.
Chr. zurückgehen. - _

Ob jenen Siedlern die Gegend des späte-
ren Haslau mit. ihrer wichtigen geographi-
schen Lage unbekannt geblieben sein konn-
te? Zu frühgeschichtlich-er Besiedlung ge-
hörten natürliche Voraussetzungen. Sie
waren für Haslau geboten, als da sind: Ein
nie versiegender Wasserlauf, d-er heutige
Frauenbach; einzige Möglichkeit einer Ost-
West-Verbindung; leicht zu bearbeitender
Boden mitnatürlich geregeltem Grundwas-
serstand; durch tiefe Grabeneinbrüche gegen
feindliche Ueberfälle leicht zu `vert.eidig-en.



Diese Einbriiďle stammen aus der erdge-
sďriďrtlidren Epoďre des Tertiárs. So das
Hammermiihltál na& Siiden, das Leitntal
nadr Nordwesten bis in den oKestl", von
da nadr Osten das Tal der Kaltenlohe und
hinauf zur Hohlung. Diese tieÍ eingesďrnit-
tenen Táler mit ihren stark versumpften
Talsohlen und ihren mit didrtem Busďr-
werk bestandenen Steilhángen umrahmten
eine eroíŠe Fládre frudrtbaren Ackerlandes
des hřutigen Flaslau, das sidr in zwei Boni-
tátsklasseň unterteilen láfit' Die gróíšere
Fládre eignet siďr fiir'Weizenanbau (Gsdrlei-
derflur), -die kleinere, etv/a ein Drittel um-
fassend, fiir Hirse. S7eizen und FIirse wa-
ren das Rohmaterial fůr die Hauptnahrung
unserer Vorfahren. Hinsi&tliďr der Has_
lauer Flurnamen módrte iďr sogar die Mei-
nung vertret€n, da8 der "Hiiasdr-\íeg(h)"nidris mit "Hirsch" zu tun hat, sondern
mit dem Hirse - Ánbau zusammenhángt.

Nun noďr ein Bli&' auf den geologisdren
,,Unterbau" von říaslau. ljnser ort war
von einem sehr tiefen Grabeneinbrudt
durďtzogen, dessen Sohlentiefe ungefáhr
gleidr lag mit der Gneisader, die knapp
óberhalb-der Petermiihle im Baďrbett siďrt-
bar wird. Es ist die gleidre Ader, in die
unterhalb des Armenháuses vier Felsenkel-
ler eingehauen sind, nur ist sie dort durdr
die Jahrmillionen tief vom Wasser abge-
nagt. Die Verfladrung des Grabens auf das
Niveau des iibrigen Gelándes beginnt erst in
der halben ,,Schlo8beint" badraufwárts. Die
gróíŠte Grabentiefe befand siďr zweifellos
unterhalb der Tei&miihle, wo ein Hoch-
wasser im Jahre 1889 ein mehrere Meter
tiefes Loďr in angesdrwemmtes Álluvial-
land bohrte. Der Angerteidr-Damm stammt
von Mensdrenhand. Sicher wurde er von
Untertanen in Fronarbeit wáhrend der Ko-
lonisation hergestellt.

(Vird fortgesetzt.)

Joh. Oertel f:
Mitteilungen Úber Krugsreuth

(r.)
Die Haus- und Hof namen richten

sidr, soweit soldre nodr vorkommen, naď-r
den ehemaligen, seltener nac.:h den gegen-
wártigen Besitzern; so z. B. kennt man hier
ein Steffelbauernhaus, Hohbergerhaus, Stór-
zerhaus, Muckenhaus u. a. rířas die Familien-
namen betrifft, so muíŠ gesagt werden, daíŠ
diese (die eigentlidren Schrei'bnamen) im
Volksmund von den ,,Spitznamen" fast voll-
stándis verdrángt wordén sind. Letztere sind
auf diĚ die verřhiedenste 'Veise entstanden.
So z. B' heiíŠt eine alte Trafikantůn, die
Todrter eines ehemaligen gráflidlen orts-
riďrters, namens Margaretha GerI, heute
noďr .die Richtasr'etha't. Der ehemalige Be_
sitzer' des Steffelbauernhauses schrieb sidr
Ludwig; die meisten Ortsbewohner aber
kannten ihn n'ur als ,,Steffelbauer".

Eine im Dorfe'mehrfaďr verzweigte Ver-
wandtsďraft (Familienname Fudrs) fůhrt den
Spitznamen Má-isďrla. Ein den Familien-
n'amen Mósdrler (mundartlió der vorige)
fiihrend,er Ortsinsasse ist iiberall als "Schnei-dersanton" bekannt. Daneben gi'bt es einen
Schneiderkarl (Karl Rahm) und einen
Sdrneiderkannes (Johann Ludwig, beide Tře-
ber.) Sehr verbreitet ist hier der Familien-
name "Rahm"; sehr viele Rahm aber ftih-
ren den Spitznamen "Sďrindl". Da gibt
es einen -S&indeldrristian, Sdrindelhannl,
Sďrindelhannes, Sdrindelwolf und Sdrindel-
toff. Friiher wanderte hier ein gewisser
'!řittmann aus der oberpfalz ein; deshalb
hei8en alle r!(/ittmann, welďre von diesem
abstammen und nodr hier anwesend sind,
,PÍa|zer". Die meisten Tráger des Namen's
GoBler heiíšen hier PloíŠ, mundartl. Pla-uB,
wáhrend dieser Name in mehreren anderen
Orten des hiesigen Bezirkes, wie Nied,er-
reuth, Máhring, Sclónbadr, in 'Glatz* um-
gewandelt ersdreint. Áuc]r die Tauf na-

Hs.-Nr.
24 Gartenmiihle (Zeidler Můhl-

martin)
Stallgebáude 7eidler
Goldsdrald (Mattnerruíš)
Maier (Bád<er)
'Wagner (Elektrogesďráft)
!íagner (Garber-Toni)
Kiinzl (Leiďrenbestattung)
Bed<ensďruster
Riedlbed< (Rubner)
Fritsch (Gauglsdrlóssel)
Peterpepi (Pauker)
Stingl Jud (Goldsdrald)
ScJrallerpeter (ReicJrl)
\íolfheinricl'r (Thumserschneider-
pópp) Sdreuer steht z. T. im an-
genommenen'!řallgraben

34 Bienaschusta (Bied,ermann)
38+193 Gasthof Brusďr

94 Kasino
93 Badrzeidler

27+

216+

142
a
b
c
d

f*g

h
i
j
k

166
25
26

361
56
36
28
35
29
30
3t
a')
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Im Norden Gut Haslau u. Kirďre
frtiheros Sdrottenhóf l
friiherer Kasino-Stodl
heutiger Riedlbed<-Stodl
heutiger Fu8weg
Feuerlósdr-Teidr (Gut)
die punktierten Kreise sind an-
genommene Vallgráben
ist der Scheerbrunnen
sind die Milďrgruben
ist der Sc}rloíšbrunnen
(*) hier wurde der Brunnen ge-
baut (Sďreuer Nr. 33)

m e n erfahren eine mund.artliche Ver?inde-
rung, háufig Verkiirzung, wie etwa fol-
gende: Elisabeth in ,Lisa" oder "Wettl',Katharina in Katl, Kati, Margaretha in Mar-
get, Retha, Rethi und Gneti, Johann in
Hannl, Hann, Johann Nikol in Hansnigl
od. Hann-nikl (letzteres aus Bayern einge-
sdrleppt), Christoph in Toffl, Ernestine in
Tini, Karoline in Line, Lini, Lina usw. Spá-
ter ersdreinen solďre mundartlidr,e Abkiir-
zungen oft audr als wirklidre Taufnamen,
wie sidr iiberhaupt in neuerer Zeit beziiglidr
der Taufnam'en éine Suďrt nadr wohlklin-
genden (?) Namen geltend madrt, wie z. B.
Milda, Linda u' a' sind. Auďr die Náhe
Sadlsens maďrt sich durdr den háufig vor-
komrrrenden Nam,en Álbin (Álwin) und
Albine bemerkbar.

Eine besondere '!řirkung wird der Bei'.
legung bestimmter Taufnamen hier gerade
nidrt beigemessen; ja 'die katholisdre Bevól-
kerung fragt bei der t!íahl des Taufnamens
fiir den Táufling sogar nidrt immer naďr
dem Kalenderheiligen. Fri.iher erhielt der
Tiiufling gewóhnlidr den Namen seines
Taufpaten; jetzt weidrt man von dieser
Gepflogenheit vielfach ab.

Vor der Taufe darf man einem Kinde
nadr dem Volkselauben keinen Namen bei-
legen, es bei keňem Namen' nennen' sonst
stirbt es. Und no& ein weiterer Aberglau-
be kniipft siďr an die Beilegung d,es Tauf-

namens. Ángenommen, es wáre einer Fa-
milie ein Knabe, namens Karl gestorben, so
wir'd sie einem spáter geborenen Knaben
niemals wieder diesen Namen beilegen, weil
er son6t auch sterben mii8te.

ÁnsdrlieíŠend móge eine Uebersidrt iiber
die Namen der im Sdruliahre 1895196 im
sdrulpflicJrtigen Álter stehénden Kinder fol-
gen; da deren 104 sind, so kónnen die Zah-
len annáhernd auďr fiir den Prozentsatz
gelten. Es gibt unter diesen: 10 Álbin, 7
Karl, 4 Anna; 4 Bertha, 4 Gustav, 4 Johann,
4 !ťilhelm, 3 Ernestine, 3 Ida, 3 Ridrard,
2 AdolÍ, 2 Eduard, 2 Elisabeth, 2 Emma,
2 Emilie, 2 Franz, 2 Frida, 2 Karl Ernst,
2 Rudolf, 2 lUřilhelmine. Vielfa& gibt man
dem Kind,e zwei Taufnamen, wi'e Katharine
Ernestine, Katharine Margaretha, Anna
Margar'etha (mundartliďr Annamardreth).
Johann Albin, Albin Midrael, Friedridr
Ernst usf.

(\ťird fortgesetzt.)
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Diese Einbrüche stammen aus der erdge-
schichtlich-en Epoche des Tertiärs. So das
Hammermühltal nach Süden, das Leitntal
nach Nordwesten bis in den „Kestl“, von
da nach Osten das Tal der Kalt-enlohe u.nd
hinauf zur Hohlung. Die-se tief eingeschnit-
tenen Täler mit ihren stark versumpften
Talsohl-en und ihren mit dichtem Busch-
werk bestandenen 'Steilhängen umrahmten
eine große Fläche fruchtbaren Ackerlan-des
des heutigen Haslau, das sich -in zwei Boni-
tätsklassen- unterteilen läßt. Die größere
Fläche eignet sich für Weizenanbau (Gschlei-
derflur), die kleinere, etwa ein Drittel .um-
fassend, für Hirse. Weizen und Hirse wa-
ren das Rohmateri.a.l für die Hauptn.ahrung
unserer Vorfahren. Hinsichtlich der Has-
lauer Flurnamen möchte .ich sogar die Mei-
nung vertreten, daß der „Hüasch-Weg(li)“
nichts mit „Hirsch“ zu tun hat, sondern
mit dem Hirse --Anbau zusammenhängt.

_ Nun noch ein Blick auf d-en geologischen
„Unterbau“ von Ha.slau. Unser Ort war
von einem sehr tiefen Grabeneinbruch
durchzogen, dessen Sohlenti-ef.e ungefähr
gleich lag mit der Gneisa-der, die knapp
oberhalb der Petermühle im Bachbett sicht-
bar wird. Es ist die gleic:he Ader, in die
unterhalb des Armenhauses vier Fel-senk-el-
ler eingeha.uen sind, nur ist sie dort durch
di-e Jahrmillionen tief vom Was.ser abge-
nagt. Die Verflachung des Grabens auf das
Niveau des übrigen Geländes beginnt erst in
der halben „Schloßbeint“ bachaufwärts. Die
größte Gr.abentiefe befa.nd sich zweifellos
unterhalb der Teichmühle, wo ein Hoch-
wasser im Jahre 1889 ein mehrere Meter
tiefes Loch in angescliwemmtes 'Alluvial-
land bohrte. Der Angerteicli-Damm stammt
von Menschenhan-d. Sicher wurde er von
Untertanen in Fronarbeit während der Ko-
lonisation hergestellt.

_ (Wird fortgesetzt.)

Joh. Oertel †:

Mitteilungen über Krugsreuth
(ii.)

Di-e Haus- und Hofnafmen richten
sich, -soweit solche noch vorkommen, nach
den ehemaligen, seltener nach den gegen-
wärtigen Besitzern; so z. B. kennt man hier
ein Steffelbauernhaus, Hohbergerh-au.s, Stör-
zerhau-s, Muckenhaufs u. a. Was die Familien-
namen betrifft, so muß gesagt werden, daß
diese (-die eigentlichen Schreibnamen) im
Volksmund von den „Spitznamen“ fast voll-
ständi-g verdrängt worden sind. Letztere sind
auf die die versch-ie-denste We.i-se entstanden.
So z. B. heißt eine alte Trafikantin, die
Tochter' eines ehemaligen gräflichen Orts-
richters, .namens Margaretha Gerl, heute
noch „die Richtasretha“. Der -ehemalige Be-
sitzer des St-effelbau-ernhau-ses schrieb sich
Ludwig; die meisten Ortsbewohner aber
kannt-en ihn nrur als „Steffelba'uer“.

Eine im Dorfe mehrfach verzweigte Ver-
wandtschaft (Familienname Fuchs) führt den
Spitznamen Mä-ischla. Ein den Familien-
namen Möschler (mundartlich der vorige)
führen-d-er Ortsinsasse ist überall als „Schnei-
dersanton“ bekannt. Daneben 'gibt es einen
Schneiderkarl (Karl Rahm) und einen
Schneiderkannes (Johann Ludwiig, beide We-
ber.) Sehr verbreitet ist hier der Familien-
name „Rahm“; 'sehr-viele Rahm aber füh-
ren den Spitznamen „Schindl“. Da gibt
es einen Schindelchristian, Schindelhannl,
Sc:hindelha.nnes, Schindelwolf und Schindel-
toff. Früher wanderte hier ein gewisser
Wittmann aus der Oberpfalz -ein; deshalb
heißen alle Wittmann, we.lche von diesem
abstammen und noch hier .anwesend sind,
„Pfalzer“. Die meisten Träger des N-afmen-s
Goßler heißen hier Ploß, mundartl. Pla-uß,
während dieser Name in mehreren anderen
Orten -des hiesigen Bezirkes, wie Nieder-
reuth, Mähring, Schönbach, .in „Glatz“ um-
gewandelt erscheint. Auch die Taufna-
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Gartenmühle (Zei.dl-er Mühl-
martin)

166 Stallgebäiide Zeidler
25 Goldschald -(Mattnerru-ß')
26 Maier (Bäcker) .

361 Wagner (Ele-ktrogeschäft)
27-|- 56 Wagner (Garber-Toni)

36
28

Hs.-Nr.
24

Künzl (Leichenbestattung)
Beckenschuster

216-[- 35 Riedlbeck (Rubner)
29 Fritsch (Gau-glsc:hlös.sel)
30 Pet-erpepi (Pauker)
31 S-tingl Jud (Gold-schald)
32 Schallerpeter (Reichl)
33 Wolfheinrich (Thumserschneider-

pöpp) Scheuer -steht z. T. im an-
genommenen Wallgraben __
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34 Bienaschusta (Biedermann)
38-J;-193 Gasthof Brusch

94 Kasino _
93 Bachzeidler

- Im No_rden-Gut Haslau u. .Kirche
142- früher-es Schottenhöfl

a früherer Kasino-Stodl j
b heutiger Riedlbeck-Sto-dl
c heutiger Fußweg
d Feuerlösch-Teich (Gut)

f-|-g die punktiert-en Kreise sind an-
genommene Wallgräben

h ist der Scheerbrunnen
i sind die Milchgruben
j ist der Schloßbrunnen
k (-I-) hier wurde der Brunnen ge-

baut (Scheuer'Nr. 33)

rn en erfahren eine ınundartliche Verände-
rung, häufig Verkürzung, wie etwa fol-
gende: Elisabet-h .in „Li-sa“ od-er „Wettl“,
Katharina in K-atl, Kati, Margaretha in Mar-
get, Retha, Rethi und G-reti, Johann in
Hannl, Hann, Johann Nikol in Hansnigl
od. Hann-nikl (letzteres aus Bayern einge-
schleppt), Christoph in Toffl, Ernestine in
'I'ini, Karoline in Line, Lini, Lina usw. Spä-
ter erscheinen solche mundartliche Abkür-
zungen oft auch als wirkliche Taufn-amen,
wie sich überhaupt in neuerer Zeit bezüglich
der Taufnamen eine Sucht nach wohl.klin-
genden (P) Namen geltend macht, wie z. B.
M-il-da, Linda u. a. sind. Auch die Nähe
Sachsens macht sich durch den häufig vor-
kommenden Namen Albin (Alwin) und
Alb.ine bemerkbar.

Eine besondere Wirkung wird der Bei--
leg.ung bestimmter Taufnamen hier gerade
nicht beigemessen; ja -die katholische Bevöl-
kenung fragt bei der Wahl des 'I'-aufnamens
für den .Täufling sogar nicht immer nach
dem Kalenderheiligen. Früher erhielt der
Täufling gewöhnlich den N-amen seines
Tauf aten; jetzt weicht man von dieser
Gepflaogen-heit vielfach ab.

Vor der Taufe darf man einem Kinde
nach dem Volksglauben kein-en Nam-en b-ei-
legen, es bei keinem Namen nennen, sonst
stirbt es. Und noch ein weiterer Aberglau-
be knüpft sich an die Beil-egun-g des Tauf-

__34_

namens. Angenommen, es wäre einer Fa-
milie ein Knabe, namen-s Karl gestorben, so
wird sie einem später geborenen Knaben
niemals wieder ,diesen Namen beilegen, weil
er sonst auch sterben müßte.

Anschließend möge eine Uebersicht über
die Namen der im Schuljahre 1895/96 im
scliulpflichtigen Alter stehenden Kinder fol-
gen; da deren 104 sind, so können d.ie Zah-
en annähernd audi für den Prozentsatz

-gelten. Es gibt unter diesen: 10 Albin, 7
Karl, 4 Anna, 4 Bertha, 4 Gustav, 4 Johann,
4 Wilhelm, 3 Ernestine, 3 Ida, 3 Richard,
2 Adolf, 2 E-du-ard, 2 Elisabeth, 2 Emma,
2 Emil-ie, 2 Franz, 2 Frida, 2 Karl Ernst,
2 Rudolf, 2 Wilhelmine. Vielfach gibt man
dem Kinde zwei Taufn-a-men, wie Katharine
Ernestine, Kathari-ne Margaretha, Anna
Margaretha (mundartlich Annamarcheth).
Johann Albin, Albin Michael, Fri-e-drich
Ernst usf. _

_ . (Wird fortgesetzt.)



Sind sie wieder Freiwild?
Repressalien ,gegen zuriidrgehaltene Sudetendeutsdre nehmen in der CSR wieder zu

Von den seit einiger Zeit laufenden

"Síuberungen" in der tsdrechoslowaki-
sdr,en '!řirtsdraft sind zu ,einem gro8e4r
Teil audr. zuriid<gehaltene Su d et en-
deutsche betroffen. In ihren Rei-
hen wur'den audr zahlreidre Verhaftun-
gen vorgenommen. Der IJ n t,e r r i ch t
in deutscher Sprache wurde
praktisclr Íast ganz eingestel1t.
Das sind einige Tatsachen, die aus iiber-
einstimmenden Berichten von Reisen-
den und Repatriierten aus der Tsche-
droslowakei entnommen werden kón-
nen und mit denen sid'r unser nadrfol-
gender Beridrt befaíŠt.

Die Lage der Deutschen in der Tsďredlo-
slowakei hat sich in d'er letzten Zeit aufÍal-
lend . verschlimmert. Diese Hinweise zum
Sd'rleúoen begann mit den am 1. Ápril des
Vo!jahr'es einsetzenden,,Rationalisierungs-
maBnahmen" im Zuge der tsdredroslowairi-
sdren Wirtschaftsreform. Immer mehr stellt
sich heute heraus, daí3 die ,,Heldenklau"-
Methoden des kommunisrisdren Reeimes in
Pra,g weniger wirrschaftlidren als io I i t i-
schen Charakter haben. Die ,,Sáuberun-
gen" in den Ministerien und Industriebetrie-
ben, die Zusammenlegungen von wirtsdraft-
lidr,en B,etrieben nadr brandrenmáíŠigen und
regionalen Gesidrtspunkten veríolgten in
erster Linie den Zweck, politisdr unliebsa-
me und den Kommunisten bzw. dem Staats-
siďrerheitsdienst verdádrtige Personen aus
dem '!řirtsdraftsleben auszúsdralten und sie
zu gewóhnlidren Kulis zu .erniedrigen.

Diesen MaíŠnahmen fielen in d,ei letzten
Zeit vie\e Sudetendeutsche zum Opfer, die
man 7945/46 wáhrend der gro8en Austrei-
bungswelle als Facharbeiter-zurúd<gehalten
hatte und denen man bis heute dieZusam-
menfiihrung mit ihren vertriebenen Fami-
lienangehórigen verweigert. Die,,Sáube-
rung" besteht darin, da8 sie fristlos entlas-
sen wurden oder da( man sie von leiten'den
Posten zu manueller Arbeit degradiert. Die
fristlose Entlassung har zur Folge, daB die
davon Betroffenen keine Árbeitslosenunter-
stiitzuÍrg bekommen. Sie sind daher gezwun-
gen, die Stellen von Hilfsarbeircrn im Bau-
gewerbe, im Kohl.enbergbau oder in der
Landwirtsďraft anzunehmen - durďrwegs
sehr sdrleďrt bezahlte, aber mit groíŠen kóř-
perlidren Anstrengungen verbúndene Ar-
beitsplátze. Die drei erwíhnten'$7irtsdrafts-
zweige leiden besonders unter Arbeiter-
mangel.

Die Grúnde fiir die fristlose Entlassung
sind in der Regel ,,staatlidle Unzuverlás-
sigkeit" und ,feindselige Einstellung gegen
den Staat". Die Erfahrungen der letzten
Monate haben gezeigt, da8 von den ,,Sáube-
rungen" hauptsádrlidr Deutsdre betroffen
wurden, die entweder Antráge auf Fami-
lienzusammenfiihrune mit ihren in der
Bundesrepublik lebe-nden Ángehórigen ge-
stellt haben od'er die mit in der Bundes-
republik lebenden Verwandten und Freun-
den im Briefverkehr stehen. Ánalog dazu
sind von den ,,Sáuberungen' auch Tsďredren
und Slowaken betroffen, die im Briefver-
kehr mit dem westlidren Ausland stehen.
Die sďron spridrwórtliďr gewordene Spio-
nenfurdrt der tsďredrisdren Kommunisten
und ihre panisďre Angst vor einer ,,westli-
chen" Beeinflussung mógen bei diesen MaB-
nahmen eine besondere Rolle spielen. Ande-
rerseits sind sie natůrlidr bestrebt, mógliclrst
viele Arbeiter in die Mangelberufe zu diri-
gieren.

Die gegen die Deutsďren unternommenen
Sáuberungsmafinahmen un'd ihre Degradie-
rung zu sdrledrtbezahlten Kulis hab,en be-
wirkt, da8 diese ihre Familienzusammen-
fiihrung bzw. ihre Aussiedlung in die Bun-
desrepublik mit noch stárkerěr Intensitát

zu betreiben versuchen als bisher. Briefe,
die iiber Umwegen bei Verwandten und
Freunden in der Bundesrepublik eintrafen,
lassen die sdrwere psychisdre und physisdré
Not erk ennen' unter' denen diese. Iirleí rd-re''
heute leben. Es wird daher eine dankbare
Áufgabe der Bundesbehórden und ,des Deut-
schen Roten Kreuzes sein, die Bemiihungen
um die Familienzusammenfúhrung zu 

_in-

tensivieren. Die beyorstehenden "deutsdr-

tsdredroslowakisdren' \řirtsdraftsverhand-
lungen bóten dazu eine gute Gelegenheit.
. Stárker noch aber als der wirtsdraftlidre,
lasrct auf den Deutsdren in der TsdlecÍo-
slowakei der politisďre Druck. Am Ende des
Vorjahres wurden zahlreiche von ihnen ent-
weder verhaftet oder zur Vern'ehmung den
staatlidren Sidrerheitsorganen vorgeÍiihrt.
Áuclr in diesem Falle handelte es siďr zum
gróíŠten Teil um soldre D'eutsďre, die An-
tráge auf Familienzusammenfi.ihrung gestellt
hatten. AngeblicJ'r ging es bei den"Ýerhaf-
tungen' die gróíŠtenteils nur voriibergehen-
der Natur waren, hauptsáďrliďr darum, die

"Zuverlássigkeit* der Betroffenen z.' úbe.-
priifen. Sie haben dennodr unter der deut-
schen Bevólkerung alarmierend gewirkt,
da man dahinter áhnlidre willkůrlidre Ter-
rorma8nahmen vermutete wie in den
Sdrred<enstagen von 1945/46.

Ein besonders trauriges Kapitel bilden die
S c h u l v e r h e l t n i s s e fiir die deutsďren
Kinder. 1954, nadt dem Tode Stalins und
naďr der zwangsweisen 'Verleihung" der
tsďreďroslowakisďren Staatsbiirgerschaft an
die zurtid<gehaltenen Sudetendeutschen, hat-
te ihnen das kommunistische Regime den
Deutsdrunterridlt an den hóheren Klassen
der Volkssdrulen zugestanden unter der
Voraussetzung, daB geni.igend Sdriiler deut-
sdrer Nationalitát ,daran ieilnehmen wollen.
Der Unterric]rt wurde von tsdreďrisďren
T,ehrkráften erteilt, die di'e deurcdr'e Spra-
ďre beherrsdlen. Ím vorigen Jahr wůrde
nun ein groíŠer Teil di'eser Lehrkráfte in
rein tsdrechisdre Orte versetzt, und der Un-
terridrt in deutsdrer Sprache wurde mit deť
Begriindung eingestellt, es seien nidrt genii-
gend Lehrkráfte und Lehrmittel vorhan-
den' Audr diese MaíŠnahmen haben unter
den Deutsdren Empórung und Verbitterung
ausgelóst.

Im VergleicJr 'dazu sei angefiihrt, da8 in
den kommunistisdr regierten Staaten Ru-
mánien und Ungarn eigene deutsdre Sďru-
len bestehen, ja da8 es in Ungarn sogar drei
deutsdre Gymnasien gibt. In der Tsdredro-
slowakei, wo immerhin noďr 175 0OO Deut-
sdre leben, hatte man den Unterricht in
deutsdrer Spradre in zwei Klassen der an-
sonsten tsdredrisďren Volkssóulen gestattet.
Der Besudl hóherer Sďrulen ist den Kin-
dern deutsdrer Eltern nur unter den gróB-
ten Sclrwierigkeiten móglidr. Die tsdredri-
sďren Kommunisten haben sidr als wi.itende
Chauvinisten enrpuppt. Von einer "solida-ritát des internationalen Proletariats" ist in
der Tsdredroslowakei bei der Behan'dlung
der Nationalitítenfrage wenig zu spiiren.
Die tsďreďrisďren Kommunisten gebárden
siďr der deutsdren Minderheit gegeniiber als
,,FIerrenvolk", das in nationalen Fragen
kein Entgegenkommen kennt.

Das kommunistisdre Regime in der deut-
scJ-ren Sowjetzone, dessen Vertneter bei den
versdriedensten Anlássen als,,Ehrengáste"
nadr Prag kommen, hat bisher fůr die un-
terdriid<ten Deutsdren in der Tsdredroslo-
wakei nodr keinen Finger geríihrt. Das wis-
sen die zuriid<gehaltenen Sudetendeutsdren
ganz genau un,d ,d.eshalb klammern siďr ihre
Hoffnungen , an die Bundesrepublik, daB
diese oder aber ihre in Prag_diplomatisďI
vertr'etenen Velbiindeten Sďrritte zur Et-
leidrterung ihrer Lage unternehmen. Im ge-

genwártigen Zeitpunkt sehen sie in der Áus-
siedlung die einzige Mógliďrkeit, dem stán-
digen Terror zu entrinnen' Es wáre sďron
ein Gebot der Mensďrlidrkeit, ihnen zu
helfen. E. M.

Aus den HcimoÍgruppen
Die Asďrer Gmoi Ansbadr bitt'et alle

Landsleute wegen wiďrtiger Bespredrung
(Sudetendeutsďrer Tag und Lic]rtbildervor-
trag) usw. an der nddrsten Monatszusa,m-
menkunft am Sonntag, den 8. Márz voll-
záhlig teilzunehmen.

Friihlingsanfang bei den Taunus-Frank-
furter Asclrern. Am Sonntag, den 15. Márz
treffen sidr anláBlidr des lOjáhrilgen Griin-
dungstages diesmal die Asdrer Landsleute
in der Gaststátte ,,'!řahler-Bráu" in Frank-
furt-Nied. Beginn um 14.30 Uhr. Fíir Un-
terhaltung ist gesorgt. Alle Teilnehmer aus
der Frankfurter Umgebung fahren mit der
StraÍŠenbahnlinie 10 óder {2, nu, bis Halte-
stelle ,,Nied Kirďre* und erreidren in drei
Minuten die gro8e Gaststátte des Ruder-
vereins, links am Main, Die Landsleute aus
dem Taunus und den vřestlidlen ortsdraf-
ten von Frankfurt_Hóclrst und Umgebung,
sowie aus dem ganzen Main-Taunus-Kreis
fahren nur bis Áutobus-Haltestelle ,,Zud<-
sdrwer.dtstraí3e" in Hó&st und erreidren in
8 Minuten reďrts zum Main, den obigen
Treffpunkt. Der Saal faBt 150 Personen."Es
wird in Ánbetradrt des reidlhaltieen Pro-
gramms (Su'detendeutsďrer Tag "1959 

zu
Pfingsten in !řien) ein zahlreiďer Besudr
erwartet.

Die Asdler Gmoi Níirnberg feierte am
Sonntag, den 1. 2. 1959 ihreň Asdrer Fa-
sdring. Bgm. Rogler iibergab nadr kurzer
Á.nspradre und Begrii4ung ier Geburtstags-
kinder das !řort gleidl den zwei Stimmung-
Í.naclern. Mit Gesang pnd Vortrágen aus
der Heimat und einer Betradrtung úber den
Ascher Fasďring sorgten Gůnther" u. Kraus
wieder einmal Tiir iidrtigen Humor. Sogar
unser Rudi wurde mitger*issen und schaltéie
1icJr.. 1ls Vortragender-ein. Es gab ia audr
Freibier fiir die-Mánner und LiLór fii. di.
P"T.q, n as unser Rudi einmal im Jahrfertig bringt, von seiner Brauerei fiir"uns
zu organisieren. Nicht nur Stimmung und
Flumor gab es genug, sondern seit ianger
Zeit waten wieder einmal fast alle Ásdier
anwesend. _ Am náďlsten Gmoi-Sonntag,
den 1. Márz,-wird der Vortrag iiber \řidí
fortgesetzt, ferner kommt diě \řienfahrt
zur Ausspradre. Mit Sonderzug, Fahrpreis
35.- DM hin nrnd zurii&.. Abfahrt Sa,rns-
tag, den 16. Mai mit dem ersten Sond.erzug.
Rúckfahrt Montag, den 18' Mai ungefáhr
17 Ufu. Es werden Privatquartiere běsorst.
Bindend daÍiir ist der náďrite Gmoisonntig,
7. Márz, Um die Quartiere zu besorgen,
muB die Teilnehmerliste fertig sein. Ániahj
lung bei Ánmeldung 2o.- ĎM. _ Auďr
die Nahfahrt nadr Ptenitz durch die Frán-
kisó'e Schweiz soll fesigelegt werden, eben-
so' der 'groíše Heimatnad'rmittag, der fi.ir
alle Asdrer aus nah und fern g;dadlr ist.
Dieser soll ein Asďrer TrefÍen řer'den mit
sehr reidrem, nur heimatlidren Programm
und wird im Monat oktober stattfináen.

Asdrer Gmoi Můnclren- Die nádrste Zu-
sammenkunft findet Sonntag, den 1. Márz
naďrmittags 3'30 Uhr in deň' ,,Kunstgewer-
begaststátten", PacellistraíŠe 7, statt. Die
Heimatgruppe wird in einer sdrliďrten Feier
der opfer des 4. Márz 1919 gedenken. Da
aber auch die Teilnahme am-sudetendeut-
sdren Tag 1959 in T7ien vorbereitet werden
mu8, wird um regen Besuďr gebeten. Lands-
leute, die im eigěnen Auto ňad-r Vien fah-
ren _und die Miiglichkeit haben, einen
Landsmann mitzunehmen, werden eben-
falls gebeten, dies zu m'eláen.

Aus dem Rheingau. Asďrer Fastnadrt er-
]ebten die Rheingau_Asďrer, als sie siďr am
Sonntag, den 1. Feber in der ,Zwickrniihle"
zu '!ř'inkel trafen. 'Wenn audr unsere Mu-
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Sind sie wieder Freıwıld?
Repressalien .gegen zurückgehaltene Sudetendeutsdie nehmen in der CSR wieder zu

Von den seit einiger Z-eit laufenden
„Säuberungen“ in der tschechoslowaki-
schen Wirtschaft sind zu einem großen
Teil auch- zurückgehaltene S u d e t e n-
d e -u t s c h e betroffen. In ihren Rei-
hen wurden auch zahlreiche Verhaftun-
-gen vorgenommen. Der U n t e r r i ch t
in de-utscher Sprache wurde
praktisch fast ganz ein g e s t e l l t.
Das sind einige Tatsachen, die aus über-
einsti-mmenden Berichten vo-n Reisen-
den und Repatriierten aus der Tsche-
choslowakei entnommen werden kön-
nen und mit denen sich unser nachfol-
gender Be-richt befaßt.

Die Lage der Deutschen in d-er Tschecho-
slowakei hat sich in -der letzten Zeit auffal-
lend_ve-rschlimmert. Diese Hinweise zum
Schlechten begann mit den am 1. April des
Vorjahr-es .e-ins.etzen'den „Rationalisierungs-
maßnahmen“ im Zuge d-.er tschechoslowaki-
schen Wirtschaftsreform. Immer mehr stellt
sich heute heraus, daß di-e „Heldenklau“-
Methoden des kommunistischen Regimes in
Prag weniger wirtschaftlichen als politi-
schen Charakter haben. Die „Säuberun-
gen“ in den Ministerien und Industriebetrie-
ben, die Zusa-mm-enleg-ungen von wirtschaft-
lichen Betrieben nach -branclienmäßigen und
regionalen Gesichtspunkten verfolgten in
erster Linie den Zweck, politisch unliebsa-
me und den Kommunisten bzw. dem .Staats-
sicherheitsdienst verdächtige Personen aus
dem Wirt-scl-ia.ftslebe'n auszuschalten und -sie
zu gewöhnlichen Kulis zu erniedrigen.

Diesen Maßnahmen fiel-en in der l.etzten
Zeit viele Sudetendeutsche zum Opfer, die
man 1945/46 während der großen Austrei-
bunigswelle als Facharbeiter zurück-ge-halten
hatte -und denen man bis heute die Zusam-
menführung mit ihren vertriebenen Fami-
lienangehörigen verweig.ert. Die „Säube-
rung“ besteht dari-n, daß sie fristlos entlas-
-sen wurden oder daß man sie von leiten-den
Posten zu manueller Arbeit degradiert. Die
fristlose Entlassunghat zur Folge, daß die
davon Betroffenen keine Arbeitslosenunter-
stützung bekommen. S-ie sind daher gezwun-
gen, die Stellen von Hilfsarbeit-ern im Bau-
gewerbe, im Kohl-enbergbau oder in der
Landwirtschaft anzunehmen - durchwegs
sehr schlecht bezahlte, aber mi.t großen kör-
perlichen Anstrengungen ver-bundene Ar-
beitsplätze. Die drei erwähnten Wirtschafts-
zweige leiden besonders unter Arb-eiter-
ma-n.gel. - _

Die Gründe für die fristlose Entlassung
sind in der Regel „staatliche Unzuverläs-
sigkeit“ und „feindselige Einstellung gegen
den Sta-at“. Die Erfahrungen der letzten
Monate haben gezeigt, daß von den „Säube-
rungen“ hauptsächlich Deutsche betroffen
wur-den, die entweder Anträge auf Fami-
lienzusammenführung mit ihren in der
Bundesrepublik lebenden Angehörigen ge-
stellt haben oder die mit in der Bund-es-
republik lebenden Verwandten und Freun-
den im Briefverkehr stehen. Analog dazu
sind von den „Säuberungen“ auch Tschechen
und Slowaken betroffen, die im Briefv-er-
kehr mit dern westlichen Au.sland stehen..
Die -schon sprichwörtlich gewordene Spio-
nenfurcht der tschechischen Kommunisten
und ihre panische Angst vor ein-er „westli-
chen“ Beeinflussung mögen bei diesen Maß-
nahmen eine besondere Rolle spielen. Ande-
rerseits sind =sie natürlich bestrebt, möglichst
viele Arbeiter in die Mangelberufe zu diri-
gier-en.

Die gegen die Deutsch-en unternommenen
Säuberungsmaßnahmen un-d ihre Degradie-
rung zu -schlechtbezahlten Kulis haben be-
wirkt, daß diese ihre Familienzusammen-
-führung bzw. ihre A-ussiedlung in die Bun-
desrepublik mit noch stärker-er Inten.sität

zu. betreiben' versuchen als bisher. Briefe,
die über Umwegen bei Verwandten und
Freunden in der Bundesrepublik eintrafen,
lassen di-e schwere psychische und physische
Not erkennen, unter denen diese.. M-enschen
heute leben. Es wird daher eine dankbare
Aufgabe der B-undesbehörden und des Deut-
schen Roten' Kreuzes sein, die- Bemühungen
um die Familienzusammenführung zu in-
tensivieren. Die bevorstehenden deutsdi-
tscheclioslowakischen Wirtschaftsverhand-
lungen böten dazu eine gute Gelegenheit.

Stärker noch aber als der wirtschaftliche,
last-et auf den Deutschen in der Tschecho-
slowakei der politische Druck. Am Ende des
Vorjahres wurden zahlreiche von ihnen ent-
weder verhaftet oder zur Vernehmung den
staatlichen' .Sicherheitsorganen vorgeführt.
Auch in diesem Falle handelte es sich zum
größten Teil um .solche Deutsche, die An-
träge auf Familienzusammenführung geste-llt
hatten. Angeblich ging -es bei den Verhaf-
tungen, die größtenteils nur vorübergehen-
der Natur waren, hauptsächlich dar.um, -die
„Zuverlässigkeit“ der Betroffenen zu über-
prüfen. Sie haben dennoch unter der deut-
schen Bevöl.kerung alarmierend gewirkt,
da man dahinter ähnliche willkürliche Ter-
rormaßnahm-e-n vermut-ete wie in d-en
Schreckensta-gen von 1945/46.

Ein besonders trauriges Kapitel bilden die
Schulverhältnis.sefür die -deut-schen
Kinder. 1954, nach dem Tode Stalins und
nach der zwangsweisen „Verleihung“ der
tschechoslowakisclien Staatsbürger.schaft an
die zurückgehaltenen Sudetendeutschen, hat-
te ihnen das kommunistische Regime den
Deutschunterricht an den höheren Klassen
der Volksschulen zugestanden unter der
Voraussetzung, daß genügend Schüler deut-
scher Nationalität -daran teilnehmen wollen.
Der Unterricht wurde von tschechischen
Lehrkräften erteilt, die die deut-sche Spra-
che beherrschen. Im vorigen Jahr wurde
nun ein großer Teil dieser Lehrkräfte in
rein tschechische Orte versetzt, und der Un-
terricht in deutscher Sprache wurde mit der
Begründung eingestellt, es seien nicht genü-
gend Lehrkräfte und Lehrmittel vorhan-
den. Auch di-ese Maßnahmen haben -unter
den Deutsdien Empörung und V-erbitterung
ausgelöst. '

Im Ver-gleich dazu sei angeführt, daß .in
den kommunistisch regierten Staaten Ru-
mänien und Ungarn eigene deutsche Schu-
len bestehen, ja daß es in Ungarn -sogar drei
deutsche Gymnasien gibt. In der Tschecho-
slowakei, wo immerhin -noch 175 000 Deut-
sche lebe-n, hatte man den Unterr.icht in
deutscher Sprache in zwei Klassen der an-
sonsten tschechischen Volksschulen gestattet.
Der Besuch höherer Schulen ist den Kin-
dern deutscher Eltern nur unter den größ-
ten Schwierigkeiten möglich. Die tschechi-
schen Kommunisten haben sich als wütende
Chauvinisten entpuppt. Von einer „Solida-
rität des .internationalen Proletariats“- ist in
der Tschechoslowakei bei der Behandlung
d-er Nationalitätenfrage wenig zu -spüren.
Die tschechischen Kommunisten gebärden
sich der deutsdien Minderheit gegenüber als
„Herrenvolk“, da.s in nationalen Fra-gen
kein Entge-genkommen kennt.

Das kommunistische Regime .in der deut-
schen Sowjetzone, dessen Vertreter bei den
vers.chi-edensten Anlässen als „Ehrengäste“
nac:h Pra-g kommen,_hat bisher für die un-
t-erdrückten Deutschen in der Tschechoslo-
wakei noch keinen Finger gerührt. Das wis-
sen die zurückgehaltenen S-udetendeutschen
ganz genau und -deshalb klammern sich ihre
Hoffnungen an die Bundesrepublik, daß
di.ese oder abe-r ihre in Prag diplomatisch
vertr-etenen Verbün.deten Schritte zur Er-
leichterung ihrer Lage unternehmen. Im ge-
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genwärtigen Zeitpunkt -sehen sie in der Aus-
siedlung die einzige Möglichkeit, dem stän-
digen Terror zu entrinnen. -Es wäre sdion
ein Gebot der Menschlichkeit, ihnen zu
helfen. E. M.

 Aus den Heimcitgruppen
Die Ascher Gmoi Ansbach -bittet alle

Landsleute wegen wichtiger Besprechung
(Sudet-en-deutscher Tag und Lichtbil-dervor-
trag) usw. -an der nächsten Monatszusa-m-
menkunft am 5onntag, den 8. März voll-
zählig teilzunehmen.

Frühlingsanfang bei den Taunus-Frank-
futter Aschern. Am Sonntag, den 15. März
treffen sidi anläßlich des 10jähri›gen Grün-
dungstages diesmal die Ascher Landsleute
in d.er Gaststätte „Wahler-Bräu" in Frank-
furt-Nied. Beginn um 14.30 Uhr. Für Un-
terhaltung ist gesorgt. Alle Teilnehmer aus
der Frankfurter Umgebung fahren mit der
Straßenbahnlinie 10 od-er 12, nur bis Halte-
stelle „Nied Kirche“ und erreichen in drei
Minuten di-e große Gast-stätte d-es Ruder-
verein-s, links am Ma.in. Die Landsleute aus
dem Taunus und den westlichen Ortschaf-
ten von Frankfurt-Höchst und Umgebung,
sowie aus dem ganzen Main-Taunus-Kreis
fahren n-ur bis Autobus-Halt-estelle „Zuck-
schwerdtstraße“ in Höchst und erreichen -in
8 Minuten rechts zum Main, den obigen
Treffpunkt. Der Saal faßt 150 Personen. Es
wird in Anbetr-acht des reichh-alti-gen Pro-
gramm-s' -(Sudetendeutscher Tag 1959 zu
Pfingsten in Wien) ein zahlreicher Besuch
erwartet. -

Die Ascher Gmoi Nürnberg feierte am
Sonntag, den 1. 2. 1959 .ihren Ascher Fa-
sching. Bgm. Rogler ü-bergab nach kurzer
Ansprache und Begrüßung der Geburtstag.s-
kinder das Wort gleich d.en zwei Stimmung-
machern. Mit Gesang und Vorträgen aus
der I-Leimat und-feiner Betrachtung über den
Ascher Fasch-ing sorgten Günther u. Kraus
wieder einmal für richtigen Humor. Sogar
unser Rudi w.urde mitgerissen un-d schaltete
-sich als Vortragender -ein. Es gab ja auch
Freibier für- die Männer und Likör für die
Damen, was unser Ru~di einmal im Jahr
fertig bringt, von seiner Brauer-ei für uns
zu organisieren. Nicht nur Stimmung und
Humor gab es genug, sondern seit langer
Zeit waren wieder einmal fast alle Ascher
anwesend. - Am nächsten Gmoi-Sonntag,
den 1. März, wird der Vortra.g über Wien
fortgesetzt, ferner kommt -die Wienfahrt
zur Aussprache. Mit Sonderzug, Fahrpreis
35.- DM hin und zurück. Abfahrt`Sams-
tag, den 16. Mai m-it dem -e-r.sten Sonderzug.
Rückfahrt Montag, den 18. Mai ungefähr
17 Uhr. Es werden Privatquartiere besorgt.
Bindend dafür ist der nächste Gmoi.sonntag,
1. März. Um die Quartiere zu b-esorgen,
muß die Teilnehmerliste fertig sein.. Anzah-
lung bei Anmel-dung 20.- DM. --- Auch
di-e Nahfahrt nach Pegnitz durch die Frän-
kische,Schw-eiz soll festgelegt werden, eben-
so -der große Heimatnachmitt-ag, der für
alle Ascher aus nah und fern gedacht ist.
Dieser soll ein Ascher Treffen werden mit
sehr reichem, nur heimatlichen Programm
und wird im Monat Oktober stattfinde-n.

Ascher Gmoi München. Die nächste Zu-
sammenkunft findet Sonntag, d-en 1. März
nach-mittags 3.30 Uhr in de-n „Kun-stg.ewer-
begaststätten“, Pacellistraße 7, statt. Die
Heimatgruppe wird in einer schlichten'Feier
der Opfer -des 4. März 1919 gedenken. Da
aber auch die Teilnahme am Su-detendeut-
schen Tag 1959 in Wien vor-bereitet werden
muß, wird um re-gen Besuch gebeten. Lands-
leute, die im ei.-genen Auto n-ach Wien fah-
ren und die Möglichkeit ha-ben, einen
Landsm-ann mitzunehmen, werden eben-
falls gebeten, di-es zu meld-en.

Aus de-m Rheingau. Ascher Fastnacht er-
l.ebten die Rheingau-Ascher, als si.e s-ich am
Sonntag, de-n 1. Feber in der „Zwickmühle“
zu Winkel trafen. Wenn auch unsere Mu-



sikkapelle diesmal auf zwei Mann zusam-
mengisdrrumpft war, so braďrten sie dodr
mit ihren ziindenden '!řeisen bald Sdrwung
in die Sadre und flei8ig wurde das Tanz-
bein gesdrwungen und gesdrunkelt. Selbst-
verstándlidr kam audr der řIumor in Ge-
stalt der versdriedenen Vortráge wieder
zum Redrt. IJnsere Landsmánnin Frau Voit,
deren organisationstalent wir sdron ófters
zu wiirdigen wuBten, entpuppre sidr dies-
mď audr als Vortragskůnstlerin und erntete
reidren Beifall, insbesonders als sie, als "Al-te Jungfer" verkleidet, in launigen Versen
vor unsefem geistigen Auge die Ásďrer Fast-
nadrt erstehen lie8. DaB der "Kloi Tíirt'
ebenfalls wieder.sein Bestes gab, braudrt
wohl nidrt besonders erwáhnt zu werden.
Neben ihm 'waren es auďr nodr die Lands-
leute ott, ZapÍ und, Sďruster, Ingelheim,
die mit ihren Vortrágen ebenfalls die La-
drer auf ihrer Seire hatten. Im Laufe des
Naďrmittags gab dann Biirgermeister G:ier
einen Reďrensdraftsberidrt ůber das abge-
laufene Jahr, sodann wurde unserm Kassier
Thorn ftir seine Ár eit Dank und Entla-
stung erteilt. \řie j'eder Kassier, leidet er
halt audr an einem drronisďlen Geldman-
ge|, Zum Sdrlusse módrten wir nodr erwáh-
nen, da8 unserem Biirgermeister Geier eine
kleine Ehrung in Gestalt eines Gesďrenk-
korbes zuteil wurde. \íieder war es Frau
Voit, die sidr dieser Áufgabe unterzog und
glínzend erledigte. Geier dankte in beweg-
ten Worten ftir die Ehrung und verspradr,
auďl weiterhin seine Kráfte in den Dienst
unserer geliebten Asdrer Fleimat zu srcllen.

Die nádlste Zusammenkunft findet am
Sonntag, den 8. Márz im Gasthaus "Fran-kenbadr" in Eltville statt, bei weldrer ins-
besonders iiber die geplante osterfahrt naďr
Gau-Pid<elsheim gesprodren wird. Teilneh-
mer mógen die Fahrtkosten von 5._ DM
hinterlegen. Gleidrzeitig wird auďr die Ab-
íahrt bei den einzelnen orten und der ge_
plante Verlauf der Fahrt bekanntgegeben.
!řir bitten wieder alle Ásdrer von Mainz
bis Lordr zu kommen. Fiir Unterhaltung
ist wie immer bestens gesorgr.

Wir grotulieren
80. Geburtstag: Herr Hans Jung (Kór-

nergasse 5, besdráftigt bei Geipel u. Klaus)
am 27. 2' in Tann/Rhón. Er versáumt kei-
ne Veranstaltung der dortigen Ás&-RoB-
badrer Heimatgruppe und ist ob seines
řIumors sehr b,eliebt. Die Gmoi wiinsdrt
ihm nodr redrt lange volle Gesundheit und
hofft, daíŠ er nodr viele Jahre ihr treues
Mitelied sein wird. _ Frau Ánna Rudolf
(Gašthaus Laessig, Bayernstraí3e) am 17. 2.
bei bester Gesundheit in Vien XVIII'
Sďrafberggasse 15, wo sie bei ihren Kindern
und Enkeln lebt.

78. Geburtstag: Frau Anna Baier (Allee-
gasse 8) am 7, 3. in Obergiinzburg, Oberer
Markt 56.

76. Geburtstag: Herr Alfred \íei8 (Allee-
gasse 2) ant 29. 1. in !íaldsassen, Galler-
stra8e 10.

74. Geburtstag: Frau Martha Herbridr
(Spitzenstr.) am-16. 2. in Neumarkt/Opf.,
Sdrweninger Stra(er 58, im Kreise ihrer
Lieben. Sle erfreut sidr bester Gesundheit
und zeigt naďr wie vor regstes Interesse am
\7eltgesdrehen. Neben einem h'erzliďren
Gliidrwunsdrtelegramm ihrer in Ámerika
verheirateten Tódrter Elfriede kamen der
allseits beliebten Landsmánnin viele Gliid<-
wůnsdre alter und neu,er Freunde zu. _
Frau Margarethe Kůnzel (SďrloBgasse 8) am
1' 3. in '!í'unsiedel, Ludwigstra8e 40. Sie ist
geistig und kórperliů wohlauf.

73. Geburtstag: Frau Alma Ritter am 5.
2' in '$íied,ersbadr-Leutershausen im Kreise
ihrer Familie. Viele Landsleute und Einhei-
misdre gedaďrten ihrer zu ihrem '!ťiegen-

feste.

Es storben Íern der Heimot
Prof. Dr. Vilhelm Ludwig Ť. Der Rek-

tor der Universitát Heidelberg und der De-
kan der dortigen Naturwissensdraftliďr-
mathemacisdren Fakultát widmeten unse_
rem verstorbenen Landsmann folgende Lau-
datio: "Ám 23. Januar 1959 veršďried vól-
lig unerwartet Dr. phil. !ťilhelm Lu dw i g,
Professor der Zoologie und Direktor des
Zoologisďren Instituts, auf dem von ihm
einberufenen Kongre8 der Deutsdren Re-
gion der Biometric Society in Leipzig. Ge-
boren am 20. oktober 1901 in Ásdl, stu-
dierte er von 7919_1924 Naturwissensďraf-
ten und Mathematik an den Universtáten
Leipzig, Freiburg im Breisgau und Kiel. Im
Sommer 1925 wurde er zuLeipzi,g als Sdrii-
ler Meisenheimers in Zoologie zum Dr. phil.
promoviert. Assistentenjahren in Leipzig
und Halle folgte 1930, naďldem er deut-
sdrer Staatsangehóriger geworden war, in
Halle seine Habilitation fiir Zoologie und
Genetik. Infolge ungiinstiger Umstánde
wunde er erst naďr neun Jahren erfolgrei-
drer Dozententátigkeit zum au8erplanmá-
Bigen Professo. eňannt' Nadr Kriegsdienst
und ansďrlie8ender Gefangensdraft kehrte
er 1946 naďr Halle zuriid<. Im Mai 1946'er-
hielt er eine Diátendozentur an d,er Uni_
versitát Mainz. Nadr Áblehnuns von Be-
rufungen an das Genetisdre Inítitut Ber_
lin (ost) und auf das ordinariat Íúr Zoo-
logie naďr Leipzig, folgte er im Sommer
1948 einem Ruf an die Universit?it Heidel-
be_rg als 

- 
ordinarius fúr Zoologie und Di-

rektor des Zoologisdren Instituts. Trotz
versďriedener spátérer Angebote blieb er in
der Folgezeit Éeidelberg řreu. Sein wissen-
sdraftlidres !řerk bezoĚ sidr im wesentli-
ďren aď Probleme, dře sidr um die Bio-
mathematik sdraren, d.eren Methodik und
die mit jener in Zusammenhang stehenden
Fragen der Evolution und Gěnetik. Sein
Sinn fiir originelle Fragestellungen fiihrte
ihn zur Bearbeitung des Redrts-Links-Pro-
blems, tiber das er 1932 ein grundlegendes
und vielbeadrtetes Budr verfaí3te. r!řeitere
'Werke sind: Faktorenkoppelung und Fak-
torenaustausďr (1938), Darwins Zudrtwahl-
lehre (1948), Selektionstheorie in ,,Evolu-
tion der Organismen" (1943 und 1953).
řIierzu kommen nodr iiber 100 Einzelver_
ófffentli&ungen. Vilhelm Ludwig war nidrt
nur ein Verehrer von Darwin, sondern
stand audr in seiner wissensdraftlidren Ge-
fol_gsdraft, 

- 
wobei er allerdings nidrt ver-

gaí3, in sďrarfsinniger 'Weise die Grenzen
des Darwinismus versďrieden.r Prágung
aufzlzeigen. Audr Lamard<s biologisdlě
Prinzipien verštand er meisterhaft abzuwá_
gen. Sein stetes Bemiihen war es, die neuen
Erkenntnisse der theoretisdren Biologie mit
den Tatsachen empirisdrer Forsdruns in
Einklang zu bringen, eine Aufgabe, dei'sidr
nur ein Mann von seinen hohen Fáhigkeiten
und umfassenden Kenntnissen frudrtbrin-
gend zu widmen vermodrte. Dabei war es
sein erfolgreidres řIauptanliegen, die Zoo-
logie auf ihrem 'Wege zur exakten Wissen-
sdraft durc}r Einfiihren mathematisďler
Methoden zu fórdern' Die Maďrt det Zah|
ersďrien ihm im Reidr des Biologisdren ein
gewidrtiges Problem, dem er viele Gedan-
ken gewidmet hat. Nur wenige konnten
es ermessen, in weldrem Umfange sidr die
mathematisdre Behandlung biologisďrer Fra-
gen, die meist nur auf sdrriftliďrem lřege
diskutiert wurde, frudrtbar erwies. Mit sol-
dlen Gedanken wirkte er auf Mitarb,eiter
und Sdrůler ein. Sie kennen ihn als Gegner
der A1ltáglidrkeiten, als geistreidren Dis-
kussionspártner und a'ls einen wohlwollen-
den Mensdren. Als introvertierter Forsdrer
wies er stoisdre Lebensziige auf, kiimmerte
siďr nidrt um Zustimmung, Anerkennung
oder Ablehnuns und vereinte mit einer
sdrliďrten Freigeiistigkeit ec]rte Toleranz. Er
war ein Einsamer, einer, .dem herkómml,i-
dre Formen der Gemeinsdraft bedeutungs-

los ersdrienen. Mit kritisďren Áugen be-
traďrtete er sein Forsďrungsgebiet und ge-
wann im Umgang mit benaďrbarten Diszi-
plinen naďrhaltig wirkende Impulse' Seine
Lust zu reisen ist auďr nur so zu verstehen'
Jede Reise, ob kurz oder lang, in den náhe-
ren Umkreis oder ins Ausland, bedeutete
ihm eine Erholung, obwohl sie ihm unver-
meidlidre Strapazen eintrug. Hiiufig ver-
band er sie mit einem Vortragszyklus und
besonders pflegte er edrte wisiensdr,aftlidre
Beziehungen zu verwandten Bestrebungen
in Mittetrdeutschland und im Osten. Bei den
Faďrkollegen des In- und Áuslandes genofi
er groBes Ánsehen.

!řir haben in dem Verstorbenen einen
anregenden, erfolgreidren Lehrer, Forsdrer
und Kollegen verloren.o

Herr Josef Dittrich (Egerer Str. 55)
sOj?ihrig am 31. 1. in der Giéí}ener Klinik
an einem Herzinfarkt. Seine fůnfjáhrige
Lungenkrankheit war eben ausgeheilt und
er freute sidr, bald wieder tátig sein zu
kónnen, als der Tod diesen Plánen ein Er.r_
de setzte' Audr die Ábsidrt, seine nodr in
Asdr lebende Mutter und Sdrwester heuer
zu besudren, bleibt unerfiillt. Viele Lands-
leute gaben ihm das letzte Geleite und
griiíŠten ihn durdr Kránze und Blumen zum
letzten Male. Lm. Blahowetz legte einen
Kranz mit den Ásďrer Stadtfarben nieden
Lm. Goldsdrald einen soldren der Lands-
mannsdraft, in welďler der Verstorbene als
Kass-ier tátig war. _ Herr Franz H a b I,
(Fárbergasse) 76jáhrig am 3. 2. in Hof an
den Folgen eines Sturzes, der ihm zwei
Tage vorher wideďahren war. Er war ein
begeisterter \ýaldfreund und 

"Sdrwamme-rer". Er erwarb sidlin FIof, wo er drei
seiner Kinder um siďr hatte, durdr uner-
můdlidle Sdraffenskraft und seinen trotz
seines Alters nie erlahmenden Árbeitseifer
gro8e Sympathien. Fiir die Ehefrau und die
Kinder war der unerwarter eingetretcne
Tod ein schwerer Verlust. An seňem Be-
grábnis_nahmen auBer seiner Ehefrau, den
fůnf llindern, deren Ehegatten einigá En-
kel, nodr zahlreidre Verřan'dig BeÉannte
und neu erworbene Freunde teil. - Frau
Ánna Korndórf er, Kaufmannswitwe
(Sďriirzenkorndórfer), 82jdhrig am 8. 2. in
Niirnberg, Reuterstr. 7 bei ihrer Toďrter
Anni und Sdrwiegersohn Josef Tíilfert,
Maurerpolier, wo sie seit 1956 wohnte,
naďrdem sie siďr im Altersheim in Alexan-
,dersbad niďrt eingewóhnen konnte. _ Frau
Erika S t a r k, geb. Peyerl, 29jáhrig naďr
l/2jahriget ůberaus glii&liď'er Ehe an den
Folgen einer sdrweren Krankheit. Ihr lie-
benswiirdiges \íesen und ihre ruhige Be-
sďreidenheit erwarb sidr Liebe und Fieund-
schaft nidrt nur innerhalb ihres Bekannten-
kreises; auch bei der Betriebsleitung, dem
Betri'ebsrat und bei ihren Arbeimkóllegin-
nen der Robert Bosdr G. m. b. H. Niirn-
berg, erfreute sie siďr groíšer '!ř'ertsdrát-
zung, die durdr Ánspr'adren und Kranznie-
derlegung am Grabe-sidrtbare Anteilnahme
kundgaben. Der tiefe Sdrmerz ihrer nádr-
sten Angehórigen an ihrem so friihen Tode
jedoďr kann kaum gemildert werden. _
řIerr Gustav Steinel (Papierfabrikant,
Griin), 82jáhrig am 24.1. in !řádrtersbadr/
FIessen. Bis kurz vor seinem Tode war er,
dessen stattliďre Ersdreinung bis ins hohe
Alter Eindrud< madrte, nie ernstlich krank
gev/esen. ]Jřohl aber hatte er den Sďrlag,
seinen mit viel Flei8 und Miihe aufgebau-
ten Besitz verlieren zu můssen, nie verwun-
den und sein Leben hatte dadurdr seinen
Hauptinhalt verloren. Nun ruht er an der
Seite seiner Frau im 'Wádrtersbadler Fried-
hofe von seinem an Erfolgen und Sdrid<-
salssdrlágen gleió reiďren l]eben aus. Seine
Urne wurde unter gro8er Ánteilnahme am
7. Feber beigesetzt. Sein Sohn Gustl, der
nodr in Grtin lebt, erhielt zwar einen PaB,
kam aber zum Begrábnis selbst nidlt mehr
zuredrt. _ Herr Ridrard'!řagner (Be-
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sikkapelle dies-mal auf zwei Mann zusam-
mengesdırumpft. war, so br-adıten sie dodı
mit ihren zündenden Weisen bald Sdıwung
in die Sache und fleißig wurde das Tanz-
bein geschwungen und gesdıunkelt. Selbst-
verständlich kam audi der Humor in Ge-
stalt der versdıiedenen Vorträge wieder
zum Recht. Unsere Landsmännin Frau Voit,
deren Organisat-ionstalent wir schon öfters
zu würdigen wußten, entpuppte sidı dies-
mal audi als Vortragskünstlerin und erntete
reichen Beifall, insbesonders als sie, als „Al-
te Jungfer“ verkl-eidet, in laun-igen Versen
vor unserem geistigen Auge die Asdıer Fast-
nadıt erstehen ließ. Daß der „Kloi Wirt“
ebenfalls wieder «sein Bestes gab, braucht
wohl nicht besonders erwähnt zu werden.
Neben ihm waren es auch nodi -die Lands-
leute Ott, Zapf und Schuster, Ingelheim,
die mit ihren Vorträgen -ebenfalls die La-
dıer auf ihrer Seite hatten. Im Laufe des
Nadımittags gab dann Bürgermeister Geier
einen Redıenschaftsb-eridıt über das abge-
laufene Jahr, sodann wurde unserm Kassier
Thorn für seine Arbeit Dank -und Entla-
stung erteilt. Wie jeder Kassier, leidet er
halt audi an einem chronischen Geldman-
gel. Zum Sdılusse möchten wir noch erwäh-
nen, daß unserem Bürgermeister Geier eine
kleine Ehrung in Gestalt ein-es Gesdıenk-
korbes zuteil wurde. Wieder war es Frau
Voit, die sidi dieser Aufgabe u-nterzog und
glänzend erledigte. Geier dankte -in beweg-
ten Worten für d.ie Ehrung und versprach,
audi weiterhin seine Kräfte in den Dienst
unserer geliebten Asdıer Heimat zu st-ellen.

Die nädıste Zusammenkunft findet am
Sonntag, den 8. März im Gastha-u.s „Fran-
kenbadı“ in Eltville statt, bei w-eldıer ins-
besonders-über die geplante Osterfahrt nada
Gau-Pickelsheim gesprochen wird. Teilneh-
mer mögen die Fahrtkosten von 5.-- DM
hinterlegen. Gleidızeitig wird auch -die Ab-
fahrt bei -den einzelnen Orten und der ge-
pl-ante Verlauf der Fahrt bekanntgegeben.
Wir bitten wieder alle Ascher von Mainz
bis Lordi zu kommen. Für Unterhaltung
ist wie immer bestens gesorgt.

ii Wir gratulieren  
80. Geburtstag: Herr Hans Jung (Kör-

nergasse 5, -beschäftigt bei Geipel u. Klaus)
am 27. 2. in Tann/Rhön. Er versäumt kei-
ne Veranstaltung der dortigen Asd1-Roß-
bacher Heimatgruppe unıd ist ob seines
Humors sehr beliebt. Die Gmoi wünsdıt
ihm nodi recht lange volle Gesundheit und
hofft,' daß er nodi viele Jahre ihr treues
Mitglied sein wird. -- Fra-u Anna Rudolf
(Gasthaus Laessig, Bayernstraße) am 17. 2.
bei bester Ges-un-dheit in Wien XVIII,
Sdıafberggasse 15, wo sie bei -ihren Kındern
und Enkeln lebt. .

78. Geburtstag: Frau Anna Baier (Allee-
gasse 8) am 7. 3. in Obergünzburg, Oberer
Markt 56. - '

76. Geburtstag: Herr Alfred Weiß (Allee-
gasse 2) am 29. 1. in Waldsassen, Galler-
straße 10.

74. Geburtstag: Frau Martha Herbrich
(Spitze-nstr.) am 16. 2. in Neumarkt/Opf.,
Schweninger Straßer 58, im Kr-eise ihrer
Lieben. Sie erfreut sidı bester Gesundheit
und zeigt nach wie vor regstes Intere.sse am
Weltgeschehen. Neben einem h-erzlidıen
Glückwunsdıt-elegramm ihrer in Amerika
verheirateten Tochter Elfriede kamen der
allseits beliebten Landsmännin viele Glück-
wünsche alter und neuer Freunde zu. -
Fra-u Margarethe Künzel (Sc.hloßgass=e 8) am
1. 3. in Wunsiedel, Ludwigstraße 40. Sie ist
geistig und körperlich wohlauf. -

73. Geburtstag: Fra.-u Alma Ritter am 5.
2. in Wiedersb-adı-Leutershausen im Kreise
ihrer Familie. Viele Landsleute und Einhei-
mische gedachten ihrer zu ihrem Wiegen-
feste.

Es starben fern der Heimat
Prof. Dr. Wilhelm Ludwig T. Der Rek-

tor der Universität Heidelberg und der De-
kan der dortigen Naturwissensdıaftlich-
mathematischen Fakultät widmeten unse-
rem verstorbenen Landsmann. folgende Lau-
datio: „Am 23. Januar 1959 versdıied völ-
lig unerwartet Dr. phil. Wilhelm L u d w i g,
Professor der Zoologie und Direktor des
Zoologischen Instituts, -auf dem von ihm
einberufenen Kongreß der Deutschen Re-
gion d-er Biometrie Society in Leipzig. Ge-
boren -am 20. Oktober 1901 in Asdı, stu-
dierte er von 1919-1924 Naturwissensdıaf-
ten und Mathematik an den Universtäten
Leipzig, Freiburg im Breisgau und Kiel. Im
Sommer 1925 wurde er zu Leipzig als Sdıü-
ler Meisenheimers in Zoolo ie zum Dr. phil.
promoviert. Assistentenjalıren in Leipzig
un-d Halle folgte 1930, nachdem er deut-
scher Staatsangehöriger geworden war, in
Halle seine Habilitation für Zoologie und
Genetik. Infolge ungünstiger Umstände
wurde er -erst nada neun Jahren erfolgrei-
cher Dozententätigkeit zum außerplanmä-
ßigen Professor ernannt. Nach Kriegsdienst
und an-sdıließender Gefangenschaft kehrte
er 1946 nadı Halle zurück. Im Mai 1946er-
hielt er eine Diätendozentur an der Uni-
versität Mainz.-Nach Ablehnung von Be-
rufunfgen an das Genetische Institut Ber-
lin (Ost) und .auf das Ordinariat fü.r Zoo-
logie nad-1 Leipzig, folgte -er im Sommer
1948 einem Ruf an -die Universität Heidel-
berg als Ordinarius für Zoologie und Di-
rektor_ des Zoologischen Instituts. Trotz
verschıedener späterer Angebote blieb er in
der Folåezeit Heidelberg treu. Sein wissen-
schaftli es Werk bezog -sich im wesentli-
dıen a-u¬f Probleme, -die sidi um die Bio-
mathematik scharen, d-eren Methodik und
dıe mit jener in Zu-sammenhang stehenden
Fragen der Evolution un-d Genetik. Sein
Sinn für originelle Fragestellungen führte
ihn zur Bearbeitung des Red'ıts-Links-Pro-
blems, über das er 1932 ein grundlegendes
un-d viel-beachtetes Buch verfaßte. Weitere
Werke sind: Faktorenkoppelung -und Fak-
torenaustausd-ı (1938), Darwins Zuchtwahl-
lehre (1948), Selektionstheorie in „Evolu-
tion d-er Organismen“ (1943 und. 1953).
Hierzu kommen nodi über 100 Einzelver-
öfffentlidiungen. Wilhelm Ludwig war nicht
nur ein Verehrer von Darwin, sondern
stand auch in seiner wissensdıaftlidıen Ge-
folgschaft, wobei er allerdings nidit ver-
gaß, in sdıarfsinniger Weise die Grenzen
-des D-arwinismus verschiedener Prägung
-aufzuzeigen. Audi Lamarcks biologisd-ıe
Prinzipien verstand er meisterhaft abzuwä-
gen. Sein stetes Bemühen war es, die neuen
Erkenntnisse der th-eoretisdıen Biologie mit
den Tatsachen empirisdıer Forschung in
Einklang zu bringen, eine Aufgabe, «der sich
nur ein Mann von seinen hohen Fähigkeiten
und umfassenden Kenntnissen frudıtbrin-
gend zu widmen vermochte. Dabei war es
sein erfolgreidies Hauptanliegen, die Zoo-
logie auf ihrem Wege zur -exakten Wissen-
schaft -durch Einführen mathematischer
Methoden zu fördern. Die Macht der Zahl
erschien ihm im Reich -des Biologischen ein
gewidıtigıes Problem, dem er viele Gedan-
ken gewidmet. hat. Nur wenige konnten
es ermessen, in weldıem Umfange sidı. -die
mathematische Behandlung biologischer Fra-
gen, die meist nur auf sdıriftlidı-em Wege
-diskutiert wurde, fruchtbar erwies. M-it sol-
chen Gedanken wirkte er auf Mit-arbeiter
und Schüler ein. Sie kennen ihn als Gegner
der Alltäglidıkeiten, als geistreidıen Dis-
kussionspartner und als einen wohlwollen-
den Mensdıen. Als introvertierter Forscher
wies er stoische Lebenszüge auf, kümmerte
sidi nidit um Zustimmung, Anerkennung
oder Ablehnung und vereinte mit einer
schlichten Freigeistigkeit -echte Toleranz. Er
war ein Einsamer, ein-er, dem herkömmli-
che Formen der Gemeinsdiaft bedeutungs-
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los ersdıienen. Mit kritischen Augen be-
trachtete er sein Forschungsgebiet und ge-
wann im Umgang mit benachbarten Diszi-
plinen nadıh-altig wirken-de Impulse. Seine
Lust zu reisen .ist audi nur so zu verstehen.
Jede Reise, ob kurz oder lang, in den nähe-
ren Umkreis oder ins Ausland, bedeutete
ihm eine Erholung, obwohl sie ihm unver-
mei-dlidıe Strapazen ,eintrug. Häufig ver-
band er sie mit einem Vortragszyklus und
besonders pflegte er edıte wie-senschaftlidıe
Beziehungen zu verwandten Bestrebungen
in Mittel-deutschland un-d im Osten. Bei den
Fadıkollegen des In- und Auslandes genoß
er großes Ansehen.

Wir haben in dem Verstorbenen einen
anregenden, erfolgreichen Lehrer, Forsdıer
und Kollegen verloren.“

äl-

Herr Josef Dittrich (Egerer Str. 55)
50jährig am 31. 1. in der Gießener Klinik
an einem Herzinfarkt. Seine fünfjährige
Lungenkrankheit war eben ausgeheilt und
er freute sidi, bald wied-er tätig seinzu
können, als der Tod dies-en Plänen ein En-
de setzte. Audı die Absidıt, seine noch in
Asdı leben-de Mutt-er und Sdıwester heuer
zu bes-ud-ıen, bleibt unerfüllt. Viele Lands-
leute gaben ihm das letzte Geleite und
grüßten ihn durch Kränze und Blumen zum
letzten Male. Lm. Blahowetz legte einen
Kranz mit den Asd-ıer Stadtfarben nieder,
Lm. Goldsdıald einen solchen d-er Lands-
mannsdiaft, in welch-er der Verstorbene als
Kassier tätig war. -- Herr Franz Habl,
(Färbergasse) 76jährig am 3. 2. in Hof an
den .Folgen eines Sturzes, der ihm zwei
Tage vorher widerfahren war. Er war ein
b-eg-eisterter Waldfreund und „S-chwamme-
rer“. Er erwarb sidvin Hof, wo er ,drei
seiner Kind-er um sidi hatte, durch uner-
müdl-idıe Sdıaffenskraft und s-einen trotz
seines Alters nie -erlahmenden Arbeitseifer
-große Sympathien. Für die Ehefrau und die
Kınd-er war der unerwartet eingetretene
Tod ein schwerer Verlust. An seinem Be-
gräbnis nahmen außer seiner Ehefrau, den
fünf Kindern, deren .Ehegatten einige En-
kel, nodı zahlreiche Verwandte, Bekannte
und neu erworbene Freunde teil. - Frau
Anna Korndörfer, K-aufmannswitwe
(Schürzenkorndörfer), 82jährig am 8. 2. in
Nürnberg, Reuterst-r. 7 bei ihrer Tochter
Anni und Sdıwi-egersohn Jos-ef Wilfert,
Maurerpolier, wo sie seit 1956 wohnte,
nach-dem sie sich im Altersheim in Alexan-
dersbad nicht eingewöhnen konnte. - Frau
Erika Stark, geb. Peyerl, 29jährig nach
11/zjähriger überaus glücklicher Ehe an den
Folgen einer sdiweren Krankheit. Ihr lie-
benswürdiges Wesen und ihre ruhige Be-
sdıeidenheit erwarb sich Liebe und Freund-
schaft nidit nur innerhalb ihr-es Bekannten-
kreises;. auch bei der Betriebsleit-ung, dem
Betriebsrat und bei ihren Arbeitskollegin-
nen der Robert Bosch G. m. b. H. Nürn-
ıbe-rg, erfreute sie sidi großer Wertsdıät-
zung, die -durdı Anspradıen und Kranznie-
-derlegung am Grabe sichtbare Anteilnahme
kundgaben. Der tiefe Sdımerz ihrer näch-
sten Angehörigen an -ihrem so frühen Tode
jedodı kann kaum gemildert werden. --
Herr Gustav Steinel (Papierfabrikant,
Grün), 82jährig a.m 24. 1. in Wädıtersbadıf
Hessen. Bis kurz vor seinem Tode war er,
dessen stattlid-ıe Erscheinung bis ins hohe
Alter Eindrudc machte, nie ern-stlich krank
gewesen. Wohl aber hatte er den Sdılag,
seinen mit viel Fleiß und Mühe aufgebau-
ten Besitz verlieren zu müssen, nie verwun-
den und sein Leben hatte dadurch seinen
Hauptinhalt verloren. Nun ruht er an der
Seite sein-er Frau im Wäditersbach-er Fried-
hofe von seinem an_ Erfolgen und Schick-
salssdılägen gleich reidıen Leben aus. Seine
Urne wurde unt-er großer Anteilnahme am
7. Feber beig-esetzt. Sein Sohn Gustl, der
noch in Grün l.ebt, erhielt zwar -einen Paß,
kam aber zum Begräbnis selbst nidit mehr
zurecht. -- Herr Rich-ar-d Wagner (Be-



triebsleiter, Badrgasse 2) s7j:ahrig am 4. 2.
in Bad Salzuflen. Dorthin hatte er sidr nadr
mehrmonatigem řIerzleiden zur Kur bege-
ben. Beim Verlassen des Zuges ereilte ihn
durdr einen Herzinfarkt der Tod. Von den
fiinf 

"SackgaíŠwagner"-Sóhnen 
lebt ietzt

nur nodr ein einiiger. Ridrard 'Wagner, in
seinem Bekanntenkreise ob seiner uner-
sdrůtterliďren Ruhe, seiner sďrier philoso-
ohisóen Lebensbetraďrtung und seines Hu-_mors 

sehr beliebt, war in-Asďr teďrnisdrer
Leiter der Firma Geipel u. Sohn. Seine
iiberdurdrsďrnittlidren fadllidren Fehigkei-
ten setzterr ihn instand, sidr audl naďr der
Vertreibung wieder an leitenden Stellen zu
installieren, zunádrst in Mtindrberg und seit
einigen Jahnen in Bodrolt/Třestfalen, wo
er der Firma Steiner u. Sarrazin ein wert-
voller Mitarbeiter wurde. Dies kam in der
ungewóhnlidr herzlidren Ánteilnahme sei_
ner Chefs und des Betriebs an seinem
plótzlidren Tode zu beredtem Ausdrud<.
Áudr die Beteiligung der Bodrolter Bevól-
kerung und d,er Landsmannsdraft an seiner
Bestattung war sehr gro8, hatte er sidr doó
dort in den drei Jahren wieder viele neue
Freunde erworben. - Frau Margaretha
Zimm e r t, geb. Fudrs (!řernersreuth) 81-
jáhrig am 26. l. Á Plauen' wo sie bei ihrer
Todrter Berta und dem Sdrwiegersohn Gu-
stav Braun ihre zweite Heimat fand und
wá'}-rrend ihres langen Krankenlagers liebe-
volle Pflege genofi. Solange es ihr móglidr
war, madrte sie die Besorgungen fiir den
Haushalt und war geistig bis lur letzten
Stunde redrt rege. Áu8er den weit entfernt
wohnenden Angehórigen erwiesen ihr Be-
kannte aus der alten und neuen řIeimat,
sowie Mitglieder der Belegsdraft der Voh-
nungsverwaltung, bei we[ďrer ůhr Sdrwie-
gersohn tátig ist, mit Blumen und Kránzen
die letzte Ehre. Die Trauerfeier sdrmiid<te
ein Chor, unter anderem mit dem Liede:
"Ueber den !ťipfeln ist Ruh" aus. _ Flerr
Anton Sommer (Gastwirt *Eohraim'.)
62j:áhrig in Fordrheiň' Ketteleistr. 7. Dei
biedere, seinem ganzen !íesen nadl Gast-
freundsdraft ausštrahlende Mann war in
Ásdr. nidrt n'ur als eine typisdre 'Virts_Figur
beliebt, sondern ". -"d-'t. sidr audr duídr
seinen ur!.ermiidlidren Einsatz bei der Frei-
willigen Feuerwehr hodr verdient. In bei-
din Eigensdraften erwarb er sidr dann audr
in Zwiesel Ádrtung und Freundsdraft. Vor
einigen Jahren íibersi'edelte er voJl dort
naďr Fordrheim.

' Ásďrer Hilfs- und Kulturfonds: UebersdruB aus
dem Asďrer Vogelsďrieíšen/Rehau 30o oú.- -_st ii
Blu.m^er . aufs Elierngrab von lJngenannr lO DM. -ÁnláBliďr des Hinsdeidens der Ěerrn Chr. Áedrt_
ner/Miinďrberg von Fam. Ádolf Leupold/Helm-
breďrts 10 DM, Frau Ánna Sďrug/Fiirtli s 'DM. -
Statt Blumen auf das Grab ihreř'lieben Cousine
Ida Biedermann von Elg Trnka/Fiďrtelbern ro Ďú-
Fam. Ernst Sďrwabaďr/Selb 10 DM. - AniiBliá d";
Heimga"nges des Frl. Erna Hofmann/Selb von Mar-ta Hofmann/Hadamar 5 DM. ton F"m. R. Seidel.
Masseur, Landshur 5 DM. - Statt Blumen auf das
Grab der lrau ' Tini Mód<el/Bamberg von den Fam.
Baumgártel und Zsdrerp/Liďr 1o DM; - ÁnláBlió des
Hinsdreidens ihres Bňders Ridlard \řagner von

Elise '\7'alther/Kirďrheim 20 DM' _ Im Gedeoken
an die lieben Verstorbenen Herrn ' Christian Áeďrt-
ner, Frl. Erna Hofmann und Herrn Prof. Dr. \[il-
helm Ludwig von Fam. Dr. Rubner 15 DM, - Statt
eines Kranzés fiir ihren verstorbenen Sdrwager,
Herrn Franz Kautzsďr/Solz voq Karl \řunderlidr/'!íoffenbadr 10 DM, Hans und Tini \funderli&/
Hohenbruno 10 DM.

Der leser hot dos Wort
HERRN DF'ARRER GLÁESSEL módrte

iďrdankí'fiirffi-
naďtten, al'd'' Her.nTřáňiTGc]<éi. uoge
ď&-]irjbe Gott uns beistehen, da( uns der
sdrred<liďre Kommunismus nidrt iiberwin-
de. Idr freue midr imm'er, wenn der Rund-
brief ankommt. Mein Mann Gustav Martin
ist am 22. September 1958 gestorben. Er
war 84 Jahre alt. Idr selbst werde im Som-
mer 82. Nun bin iďr ganz allein und meine
Gedanken sind so oft in der alten Heimat,
besonders in Himmelreidr und Rommers-
reurh,' Margaret Martin

337 van Dyke Ave
Haledon 2 / New-Yersey USA

(Die Familie Martin lebt bereits ein hal-
bes Jahrhunde., E:erika. Die Sdrr.)

Immer langsam voran . . .
Bei den jetzt iiberall in den Grenzgebie-

ten Bóhmens stattfindenden Leserkonferen-
zen der Prager deutsďxpradrigen Kommu-
nistenzeitung "Aufbau und Frieden", wird
an die Konferenzteilnehmer appelliert, mehr
Leser zu werben, damit das Blatt endlidr
in eine Tageszeitung umgewandelt werden
kónne. Die meisten Leser beklasen sidr dar-
iiber, daíš die Zeitung iiber da"s Leben der
Deutsdren zu wenig 'beridrte und daíŠ auďl
sonst ihre Berichterstattung oft sehr ver-
altet sď. Den Naďlweis fiir diese Behaup-
tung hat die Prager Zeitung in ihrer Áus-
gabe vom 12. Februar besoňders eindrud<s-
voll erbradlt. Sie veróffentlidrte an diesem
Tage das Bild des Prager Kuhursdriffes im
Flamburger Freihafen mit der Bildunter-
sdrrift: 'Vorige'!ř'oche trat das Sdriff
,Neues Leben' seine Fahrt nad-r Flambure
an'. Das Prager Kultursdriff ist im Ham-
b-urger FreihaÍen Ende September des
Vorjahres eingetroffen und 

-war 
somit am

12. Februar rund 4l Monate in Gsbraudr.

Goststiitte Kunstgewerbehous
M0n&cn, Peccltitn8c 7, nl&lt bnbe&pletz

NčichsÍes Ascher Íreften
Sonnlog, l. lllčz, Beglnn 15.30 Uhr

Gottlieb Schmidt und Frau.

OSTEREIER:
aus feinster Milďrkuverti.ire selbstgefertigt
mit ÁECHTNER Praliné gefiillt I GróBe DM 7'_

II Grófie DM 3.50

NOUGAT-EIER:
massiv (ca. 375 g)

(ca. 175 g)

Sarah_Bernhardt_Torten _ AECHTNER Praliné,
Teegebád< und Mandeldessert 2! 25o g und 500 g

gepa&t zum ganzjáhrigeo Yersand.

Konditorei ÁECHTNER, Můndlberýofr.

Fiir- die ůberaus vielen Glůi&wiinsďre' Blumenund GesŤenke,- die uns anláBliďl ;";;;;.-;;l?;:nen flochzeltsteler zuteil wurden, saqen wirallén gesďrátzten Gratulanten 
'"lí 

-Ě?i"ra..
brullen besten L)enk-

In heimatlidrer Verbundenheit:
Hans Midrl und Frau. Rette,

geb. Hórer.
Selb/Ofr., 12. 2. 19s9.

I GróBe DM 5.50

II GróBe DM 2.50

Zwe&s LÁG_ÁnmeJdung bitte iďr um Bekannt_gabe llgendweldler Ángaben úber das
FELD in der BAHNLOH,

_w_eldres meiner Mutter, Bertha Miiller. geb.
\íagner gehóťte' Nadrriďrt erbeten an "
Ing. Robert Můller, Augsburg 2' Posifadl 556

EINE PALETTE SCHONER FARBEN
fúr Frúhjahr uld somm€r 1959

\řelďre Frau móďlte niďrt ostern gerne ein
sďónes Kleid haben?

Haben Sie sďron einmal meine

JERSEY-KLEIDERSTOFFE
gesehen?. Eine SpitzenquaIitet in 12 versďriede-
neu F'arben. Verlangen Sie unverbindliďr Muster

und Preise bei lhrem Landsmaon
'Valter Nitzsdre, Jersey-Stoffe,' Treis/Mosel

_Sie brauďren'heute nidrt mehr darauf zu verzidrten!
Ihr. .seit _ Jahrzehnten bewáhrtes Hausmittel. áas(Jrlqlnal_-ErzeugDis der ALPÁ_Třerke, BRÚNN-Ionrgsteld, ur der markaoten hell-duokel_blauen
Aulmaďtung mit gelbem Stern ůberm.A". erhaltensle in lJeutsďIIand unter dem seit 1932 gósďt. Va-
rennamen "A L P E". Der "Kater Felix" řinnert Sienoďl gut daran! Eine Verweďtslung dieses bekannten
Erzeugnlsses mrt einem anderen Franzbranutwein ists€it l.. 1. 1959.vollkommen 

"u'g"rd'lói'i"'_.ÁťpĚ;rst sehr ausgiebig; 2-3 Tropfen auf Zu&er haltende! Átem rein und den Mund frisdr; .ALPE.
ls-.9*, aus geze idr net. E ine GratirProbi' b.ť;;-;;")le uber lhr ťaďtgesďtáÍr od' vom Alleinhersteller;ÁLPE-cHEMlE' B'1iimel 6c c..' crtÁú7tily-'--""'

ASCHER NUXDBTTEF
Heimolblolt íůr die ous dEm Kreise Asó vertriebe-
nen- Deulsďlen. - Milteilungsbloll de: Heimolkreice;Ató _Un9 der_ Heimolgemeinden des Kreisg: Asó índer Heimoígliederung der SL. - Erscheinl zweimolmonollió, dqvon einmol mil der slóndioen Beilooe
.Unser Sudelenlond'. - MonolsprEis DM-í._. zuz0ál.ó Pí9. Zu.slellgebiihr. Konn bei jedem posro.re Ím
Bundesgebiel bestelll werden. --Verlqq, Druck und
redoklionelle Veronlworlunql Alleininňábir- 6r. B,
Ji1sl rtr-ů n{e'rF.eldmoďr i n9'- Fe ldm oó ínger Slioí'e382. - Poslsóeckkonlol Dr. Benno Tins.- Můnóeí.
Klo.-Nr. tt2 l48. - Fernlpredler: Můnóán 36íiú'-- Po:lonsóriíl: Verlog Ásóer RundbrieÍ' M0nchen-

Feldmoóing, 5ólieÍlÍoďr 33.'

Úo frhll c ínr !
wr adcn ď. !fuó'nóóim. ttieb aarr.ofuioc 0deoer
l'oilea h PEir fiÍt l*nble$E &í Wurró t}nÍauftodL

lhre Drucksoche
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Betrieb
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HANDE ARBEI'EN FUR SIEI
Bitte holen Sie Angebot eiru
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triebsleiter, B-achgasse 2) 57jähri-g am 4. 2.
in Bad Salzuflen. Dorthın hatte er sidi nach
mehrmonatigem Herzleiden zur Kur bege-
ben. Beim Verlassen d-es Zuges ereılte ıhn
durch einen Herzinfarkt der Tod. Von.den
fünf „Sackgaßwagner“-Sö_«hnen lebt jetzt
nur nodi ein einziger. Richard _Wag.ner, in
seinem Bekanntenkreise ob seiner uner-
sdiütterlidien Ruhe, seiner sdiıer_phıloso-
phischen Lebensbetraditung un-d seines Hu-
mors sehr bel-iebt, war in Asdi tedin-ıscl_ier
Leiter der Firma Geipel u. Sohn. _Seın_e
überdrurdisdinittlidien fachlidien Fähıgkeı-
ten setzten ihn instand, sidi -audi nach der
Vertreibung wieder an leitenden Stellen z_u
installieren, zunächst in Mündiberg und seıt
eini.gen Jahren in Bocholt/Westfalen, wo
er der Firma Steiner u. Sarrazın ein wert-
voller Mitarbeiter wurde. Dies kam in -der
ungewöhnlich herzlichen Anteilnahme seı-
ner Chefs und d-es Betriebs an seinem
plötzlichen Tode zu beredtem Ausdrudt.
Audi die Beteiligung -der Bodiolter Bevöl-
kerung un-d der Lan-d-smannsdiaft an seiner
Bestattung war s-ehr groß, .hatt-e er sidi dodi
d-ort in -den drei Jahren wieder viele neue
Freunde erworben. -- Frau Margaretha
Zimm ert, geb. Fudis (Wernersreuth) 81-
jährig am 26. 1. in Plauen, wo sie bei ihrer
Toditer Berta und dem Sdiwiegersohn Gu-
stav Braun ihre zweite Heimat fand und
während ihres langen Krankenlagers liebe-
volle Pflege genoß. Solange es ihr möglidi
war, madite sie die Besor ungen für den
Haushalt und war geistig his zur letzten
Stunde recht rege. Außer den weit entfernt
wohnenden Angehörigen erwiesen ihr Be-
kannte aus der alten und neuen Heimat,
sowie Mitglieder der Beleg-sdiaft der Woh-
nungsverwaltung, .bei weldier ihr Sdiwie-
gersohn tätig ist, mit Blumen und Kränzen
die letzte Ehre. Die Trauerfeier schmückte
ein Chor, unter anderem mit dem Liede:
„Ueber den Wipfeln ist Ruh“ aus. - Herr
Anton S omm er (Gastwirt „Ephraim“)
62jährig in Fordiheim, Kettelerstr. 7. Der
bi-ed-ere, se-in-em ganz-en Wesen nadi Gast-
freundschaft au-sstrahl-ende Mann war in
Asdi nidit nur als eine typisdie Wirts-Figur
beliebt, sondern er madite sidi audi durdi
seinen unermüdlichen Einsatz be-i der Frei-
willigen Feuerwehr hoch verdient. In bei-
den E-igensdiaften erwarb er sidi dann audi
in Zwiesel Achtung und Freundschaft. Vo-r
einigen Jahren übersiedelte -er von dort
nadi Forchheim.

 

Ascher Hilfs- uncl Kulturfoııds: Ueberschuß aus
dem Ascher Voge1schießen[Rehau 300 DM. - Statt
Blumen aufs Elterngrab von Ungenannt 10 DM. -
Anläßlich des Hinsdieidens der Herrn Chr. Aedit-
ner/Mündiberg von Fam. Adolf Leupold/Helm-
brechts 10_ DM, Frau Anna Sdiug/Fürth 5 DM. -›
Statt Blumen auf das Grab ihrer lieben Cousine
Ida Biedermann von Elsa Trnka/Fichtelberg 10 DM,
Fam. Ernst Schwabach/Selb 10 DM. - Anläßlidi des
Heimganges des Frl. Erna Hofmann/Selb von Mar-
ta Hofmann/Hadamar 5 DM, von Pam. R. Seidel,
Masseur, Landshut 5 DM. - Statt Blumen auf das
Grab der Frau Tini Mödcel/Bamberg von den Fam.
Baum ärtel und Zsdierp/Lich 10 DM. - Anläßlich des
Hinsdäeiclens ihres Bruders Richard Wagner von

Ihre Drucksache

«SCH ER i Gaststätte Kunstgewerbehaus
Q0 ). . Müıidien, Pacelliıtrıße 7, ııådiıt Ienbadıplıu -
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Elise Walther/Kirdiheim 20 DM. - Im _Gedeıiken
an die lieben Verstorbenen Herrn,Chrıstıan Aec.h_t-
ner, Frl. Erna Hofmann und Herrn Prof. Dr. Wil-
helm Ludwig von Pam. Dr. Rubner 15 DM. - Statt
eines Kranzes für ihren verstorbenen Schwager,
Herrn Franz Kautzsdi/Solz von Karl Wunderlidi/
Woffenbadi 10 DM, Hans und Tini Wunderlıdı/
Hohenbrunn 10 DM.

1 Der leser hat das Wort
HERR§, êf°

idi danken die ie en Wo'rte 2.1L..¶fi1h-
naditen, audi Herrn Pfarrer Hacker. Möge
dëfuliišbe Gott uns beistehen, daß -uns der
sdiredtlidie Kommunismus nidit überwin-
de. Idi fre-ue midi immíer, wenn der Rund-
brief ankommt. Mein Mann Gustav Martin
ist am 22. September 1958 gestorben. Er
war 84 Jahre alt. Idi selbst werde im So_ni-
mer 82. Nun bin -idi ganz .allein und meine
Gedanken sind so oft in der alten Heimat,
besonders in Hinimelreidi und Rommers-
reuth.

' Margaret Martin
337 van Dyke Ave
Haledon 2 / New-Yersey USA

(Die Familie Martin lebt bereits ein hal-
bes Jahrhundert lang in Amerika. Die Sdir.)

Immer langsam voran . . . _
Bei .-den jetzt überall in den Grenzgebie-

ten Böhm-ens stattfindenden L~eserkonferen-
zen der Prager deutsdispradiigen Kommu-
nistenze-itung „Aufbau und Fri-eden“, wird
an die Konferenzteilnehmer appelliert, mehr
Leser zu werben, damit das Blatt endlich
in eine Tageszeitung -umgewandelt werden
könne. Die meisten Leser beklagen sidi dar-
über, daß die Zeitung über das Leben der
Deutsdien zu wenig .berichte und daß audi
sonst ihre Berichterstattung oft sehr ver-
altet sei. Den Nadiw-eis für diese Behaup-
tung hat die Prager Zeitung in ihrer Aus-
gabe vom 12. Februar besonders eindrucks-
voll erbradit. Sie veröffentlidite an diesem
Tage das Bild des Prager K-ultursdiiffes im
Hamburger Freihafen mit der Bildunter-
sclir.ift: „Vo ri ge Woch e trat das Schiff
,Neu-es Leben' se-ine Fahrt nadi Hamburg
an“. Das Prager Kultursdii-ff ist im Hani-
burger Freihafen E n d e S e p t e m b e r -des
Vorjahres eingetroffen u.nd war somit am
12. Februar rund 41/2 Monate in Gebrauch.

für Büro 7 fertigt Ihnen
Betrieb geschmackvoll
Privat preiswert, prompt

in
¦

BUCHIIIIUCKEREI UND VERLAG Dr. BENNO TINS '_ MÜNCHEN-FELDMOCH-ING

SCHUESSFACH 33 'I' nur 369325
ASCHER HÄNDE ARBE|lEN FUR SIE!

Bitte holen Sie Angebot ein
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Näclıstes Ascher Treffen _
Sonntag, l. März, Beginn 15.30 llhr

Gottlieb Schmidt und Frau.

lllllftlıll ıiııt!
islam als Vıeleneuı.qiınstiqe üelegeı-

heiteııim Preisstari herabgesetzt. Aal Wunsch llmtausclıredıt
Sie werden staunen. forclem Sie Gratis-Katalog Y 151 fi

Dıutıclıltınıls großes Büramoıdıinanhouı

H EL+ CO-›Gött_in_gen.
--_-.._....._.._.___._.__.________

osTEREıER= W
aus feinster Mildikuvertüre selbstgefertigt
mit AECHTNER Pralíıie gefüllt I Größe DM 7.-

. II Größe DM 3.50

NOUGAT-EIER:
massiv (ca. 375 g) I Größe DM 5.50

(ca. 175 g) II Größe DM 2.50

Sarah-Bernhardt-Torten - AECHTNER Pralíné,
_ Teegebäck und Mandeldessert zu 250 g und 500 g

gepackt zum ganzjährigen Versand.

Konditorei AECHTNER, Münchberg/Ofr.
 

Für die überaus vielen Glückwünsche, Blumen
und Geschenke, die uns anläßlich unserer golde-
nen Hodizeıtsfeıer zuteil wurden, sagen wir

- allen geschätzten Gratulanten nebst herzlichen
Grüßen besten Dank.

- In heiniatlid-ıer Verbundenheit:
Hans Michl und Frau_ Rette,

' geb. Hörer.

_ Selb/Ofr., 12. 2. 1959.

Zwedss LAG-Anmeldung bitte ich um Bekannt-
gabe irgendwelcher Angaben über das

FELD in der BAHNLOI-I,
welches meiner Mutter, Bertha Müller, geb.
Wagner gehörte. Nadiricht erbeten an
Ing. Robert Müller, Augsburg 2, Postfach 556

EINE PALETTE SCHÖNER FARBEN
für Frühjahr und Sommer 1959

Welche Frau mödite nicht Ostern gerne ein
schönes Kleid haben?

. Haben Sie sdion einmal meine
JERSEY-KLEIDERSTOFFE

gesehen? Eine Spitzenqualität in 12 verschiede-
nen Farben. Verlangen Sie unverbindlich Muster

und Preise bei Ihrem Landsmann

Walter Nitzsche, Jersey-Stoffe,
' Treis/Mosel

Sie brauchen heute nicht mehr darauf zu verzichten!
Ihr_ _seit -Jahrzehnten bewährtes Hausmittel das
Original-Erzeugnis der ALPA-Werke, BRÜNN-
Königsfeld, ııi_ der markanten hell-dunkel-blauen
Aufmachung mit gelbem Stern überm „A“, erhalten
Sie in Deutsdiland unter dem seit 1932 gesch. Wa-
reıinameıi „ALPE“. Der „Kater Felix“ erinnert Sie
noch gut daran! Eine Verwechslung dieses bekannten
Erzeugnısses mit einem anderen Franzbranntwein ist
seit 1. 1. 1959 vollkommen ausgeschlos-sen. „ALPE“
ist sehr ausgiebig; 2--3 Tropfen auf Zucker halten
den Atem rein_ und den Mund frisch; „ALPE“
sdimeckt ausgezeichnet. Eine Gratis-Probe bekommen
Sie über Ihr Fachgesdiäft od. vom Alleinhersteller:
ALPE-CHEMIE, Blümel 6: Co., CI-IAM/Bay.
_ 

ASCHER RUNDBIIIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertriebe-
nen Deutsdien. - Mitteilungsblatt des Heimotkreisos
Asch und der Heimatgemeinden des Kreises Asch in
der Heimatgliederurıg der SL. - Erscheint zweimal
rnoncıtlidi, davon einmal mit der ständigen Beilage
,Unser Sudetenland'. - Monatspreis DM 1.-, zuzügl.
6 Pfcg. Zustellgebühr. Kann bei jedem Posicımte im
Bun esgebiet bestellt worden. - Verlag, Drudc und
redaktionelle Verantwortung: Alleininhaber Dr. B.
Tins, Mündien-Feldmodiing, Feldınodiinger Straße
382. - Postsdiedckontoı Dr. Benno Tins, Mündien,
Klo.-Nr. 112148. - Fernspredier: Mündierı 369325.
- Postanschrift: Verlag Ascher Rundbrief, Mündien-

Feldmodiing, Sclilioljfadi 33.
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f erf ige Betten
ttopp-, gqun9a-, logerdccken und

laffwó.ďlo von der Foc,hflrmo

BLAHUT' ÍuÉh i. Wold oder
BLAHUT',Krumboth / Sdrwb.

Vcrhogcn Sic
brvor Sic lhrcn E

Á

KAUFM. MITARBEITER,
gewissenhaft und mit guter Auffassungsgabe, fiir ver-
antwortliďre Tátigkeit von Stoffhandsďruhfabrik ge-
sudrt. \řohnung vorhanden. Bewerbungen unter
.l/4" al den Várlas Ásďrer Rundbrief.

Suclre fiir 1- 4. 1959
TÚCHTIGE VERKAUFERIN
und ein Lehrmidďren. Kost und'$ť'ohnung im Flause'
PloB, Lcbensmittel, Můndlen 9, Árminiusstra8e 7

(frúher Ásďr, Lerďrenpóhlstra(e)

Tiefersďrůttert bringen wir die traurige
Naďrriďrt, da8 mein lieber Gatte, unser
gu!e' Vater, Sďtwiegervarer, GroíŠvater,
Bruder, Sdrwager, Pate, Onkel und Cousin,
ÉIe rr

CHRISTOPH BAUMANN
im Alter von 73 Jahren fůr immer von uns
Segangen rst.
Lángenau b. Selb und Greding
(fr. Nassenerub) ' In tiefer Trauer:

Káthe Baumann
Fam. Adolf Baumann
Fam. Karl Sďrlenzig

Die Einásdlerung fand am Sonntag, den 8.
Feber in Selb statt.

Ám 4. Feber 1959 verstarb im Altersheim
Bad Soden unsere liebe Sďrwester, Tante'
Sďrwágerin und Kusine, Frau

IDA BIEDERMANN,
geb. HoÍmann

im 77. Lebensiahre' Der Tod erlóste sie von
einem langen' Krankenlager. Selbstlos und
zu iedem hilÍsbereir' wie sie immer war,
wird sie uns im Gedáďrtnis bleiben.

Emestine Hofmann, Bad Soden
Ádolf Hofmann, Ýildenfels i. Erzgeb.
Kad Hofmann, Reinbek, Bez. Hamburg
im Namen aller Verwandten.

Der harte Kampf ist nun zu Ende
Du bist erlóst vom Erden-Sďtmerz
Es ruhen still nun Deine Hánde
Und stille steht Dein liebes Herz.

Fern der Heimat versďried plótzliďr und
unerÝartet' fi.ir uos noďr unfa(bar, mein lie-
ber, unverge8lidrer Mann, mein guter Sohn,
unser guter Varer, Bruder, Sďrwiegervater,
GroBvater, Sďrwager und onkel, Herr

JOSEF DIT'TRICH,
Rentner

im 51. Lebensjahr. Die Beerdigung fand am
4. 2. 1959 am Neuen Friedhof in GieBen
statt.

In sriller Trauer:
Karoline Dittridr, geb. Cihak, Gattin

Anna Dittridr' geb. Rietsďl, Mutter
Fam. řIermann únd Martin Dittridr'

Rudolf Dittri&, sóhne
Liese Hártl, Sďtwester nebst Angehórigen

GieBen, im Feber 1959, Áulweg l13
(fr. Asďr, Egerer StraBe 55)

Zugleidr danken wir allen, die unserem lieben
EntsďrlaÍenen das letzte Geleit gaben und
fiir die vielen Karten, Kranz- und Blumen-
gebinde.

Nadl 5tjáhriger gliid<li&er Ehe ist am
4. Feber meine liebe Gattin, unsere gute
Mutter, Sďtwiegermutter, Sďrwágerin, GroB-
mutter, IJrgro8mutter, Tante und Cousine
Frau

EMMA GRÚNES'
geb. Fórster

im 81. Lebensjahre Íiir immer Yon uns g€-
gangen.

S0B, am 10, 2. 1959,
(fr. Ásdr, Langegasse 466)

In stiller Trauer:
Josef Griines, SíiB
Ánton Grůnes, Sii6
Fam. Marie Laubmann, Altfalter
Fam. Siegfried'Vólfel, Idrtershausen

Plótzlic]r und unerwartet und fůr uns alle
unfa8bar versďried am 3.2.1959 an den
Folgen eines Sturzes mein lieber Mann, un-
ser treusorgender Vater, Gro8vater, Bru-
der, Sďrwiegervater, Sďrwager, Onkel und
Pate, Flerr

FRANZ HABL
im 77' Lebensjahr. Die Beerdigung íand am
6,2- 1959 in Hof an der Saale statt,
Hof' \řarin, Oberhausen/Rhld.
(fr. Ásďr, Fárbergasse 7, Ler&enpóh1)

In stiller Trauer:
Anna Habl, geb. Krippner

im Namen aller 5 Kinder und Anveryandten

Fern der Heimat versďried am 14. Feber
1959 kurz vor Vollendung seines 74. Le-
bensjahres naďr lángerem, sďrwerem Leiden
mein lieber Mann, unser guter Bruder und
Sdrwager, Herr

FRANZ KAUTZSCH
Sdrónfárber.

Die Beerdigung erfolgte am 16. Feber unter
sehr groíŠer Ánteilnahme der Bevó1kerung
in Solz.
Solz ii. Bebra (fr. Asdr, Talstrafie)

In stiller Trauer;
Ernestine Kautzsďl, geb. Vunderliďr
nebst allen Veryandten

Naďr einem stillen, arbeitsreiďren Leben
sďlied am 3. Feber meine liebe Frau, unsere
liebe Mutter, Grofimutter und UrgroBmut-
ter, Frau

AMALIE KERN,
geb. Feďlter

im Álter von 83 lahren fiir immer von uns.
Das Begrábnis faňd a* 6, 2. 1959 in UÍ-
fenheim statt.

Uífenheim, Stuttgart-Móhringen
In stiller Trauer:
Adolf Kern, Gatte
Christoph Kern, Sohn mit Gattin
Klara Volkmann, geb. Kern

Toďrter mit Sdrwiegersohn
Christof Volkmann, Enkel mit Familie
Luise !íunderliďr, geb. Kern,

Enkelin mit Gatten

Tiefbetriibt geben wir die traurige Nachriďrt
vom Hinsďreiden unserer lieben, guten' un-
vergeBliďtcn Mutter, Sďtwiegermutter, GroB-
mutter und Tante, Frau

ANNA KORNDORFER,
geb. Lenzner,

Xaufmannswilwe (Sdriirzenkorndórfer)

weldre am 8. 2. 1959, íriih 7 Uhr' im 82.
Lebensiahr einem Gehirnsďrlag erlag'
Núrnberq, ReuterstraíŠe 7, Rehau,
Cartenstř.6, MÚnďren 55, Erlangen
(fr. Ásďr, Hauptstraíle 105)

In stiller Trauer:
Josef u. Anni Vilfert, geb. Korndórfer
Érnst u. Elise Korndórfei, geb. Gúnthert
otto u. Anni Stellmaďr, geb' Korndórfer
Elise Buheitl u. Veronika Liidtke.

Die Einásďrerung fand am Dienstag, den
1o. 2. 1959 in Niirnberg (Krematorium \řest'

- Náďt einem arbeitsreiďren Leben nahm Goti
' der Herr unsere liebe Mutter, Gro8mutter,

Íriedhof) statt.

UrgroBmutter, Sďlwester und Tante, Frau

MINNA PLOSS
im Alter von 87 Jabren zu siďr in
ewige Heimar. Die Beerdigung fand am
1. l959 in Sďrwarzenbach/Saale statt.

;i -' In stiller Trauer:
Elise Nadwornizek

-'?'" ' Anna Sďrediwy
mit Gesďrwistern
und allen Ángehórigen.

Sdrwarzenbaďt/Saale, Jahnstraíše 36
(fr. Ásďr' Steingasse)

Naďr kurzer, sďrwerer Krankheit und un-
Íaíjbar fůr uns alle versďried am 8. 2. 1959
meine herzensgute, liebe Gattin, Toďrter,
Sďtwiegertoc}rter, Sďlwester, Sďrwágerin' Tan-
te und Patin, Frau

ERIKA STARK,
geb. Peyerl

im Blůtenalter von 29 Jahren.
\řer sie kannte, kann unsereo Sďrmerz

ermeSsen.
Schwabadr, Bogenstr. 14b,
(fr. Asďr, \íestend)

In unsagbarem Leidl
Álois Stark, Gatte'Valburga Peyerl, Mutter
Josefa Stark, 5ďtwiegermutter
Erna, Gertrud, Ernst, Elfriede,

Hilde. Luise' Gesďrwister

die
72.
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Naďr einem arbeitsreiďren Leben und íern
der Heimat ist unser lieber Vater, Sďrwie-
gervater, Gro(vater, Urgro8vater u. Onkel
FIerr

GUSTAV STEINEL,
Fabrikant in Griin b. Asó

im 82. Lebensjahre von uns gegangen.
Váchrersbadl, den 24. ]an- 1959
Mittelwes 10/12
Roigheim/'!ťttbg., ZeíIstr' 32l
Griin b. Ásďr, CSR

In stiller Trauer:
Fam. Rudolf Steinel
Fam. Benno Steinel
Fam. Gustav Steinel iun.

-

Lasset uns bei Gottes \řaltem
sti1le unsere Hánde falten;
tapfer seine \řege gehn,
wenn wir sie auďr niďrt verstehn.

Tiefersďliittert gebe iďr die traurige Naďr-
riďlt, daíš mein lieber Gatte, Herr

Ing. RICHARD !7AGNER,
Betriebsleiter i. R.

plótzliďr an einem Herzinfakt in Bad Salz-
uflen verstorben ist.

In tiefer Trauer: Ilka Vagner
und im Namen aller Verwandren.

Bodlolt, \řestfalen' CimbernstraBe 9
Ír. Asďr, Baďrgasse 2)

-

Unsere gute, treusorgende Mutter' Sďrwie-
germutter' GroíŠmutter und UrgroBmutter,
Frau

BERTA !řERNER'
geb. Vunderlidr

ist am 30. 12. 1958 naďr kurzem, sďtwerem
Leiden im Alter von 75 Jahter fiir immer
von uns gegangen.

Die Beerdigung fand am 3. 1. 1959 in
Libautal, CSR, sratt.
(frúher Nassengrub bei Asclr)

In tiefer Trauer:
Eridr '!řerner und Frau, Lútzelbu&/Coburg,
Bayern - Álbin u. Helene wunderliďr, geb.
'sř'erner, Libautal' csR - Gustav u. Aurelia
JácJ<el, geb. '!řerner, Kaldenkirďren' Rhld.
-Christian u. Álma Ritter, geb. '\í'erner,
Rógen/Coburg, Bayern - Klara !íenig, geb.
'V/'erner' Breyell/Rhld' - Ilse'!í'erner, geb.'l7underlidr, Ostzooe - Enkel und Urenkel.

Unsere liebe Mutter, Gro8mutter, Sdrwie-
germutter, Frau

LISETTE TřoLFEL,
geb. Riedel,

ist am 25. 1. 1959 naďt lángerer Krankheit
im 75' Lebensjahre Íiir immer von uns ge-
gangen.'{řir haben unsere liebe Heimgegan-
gene auf dem Friedhof in Benk zur letzten
Ruhe gebettet.
Benk bei Bayreuth, den 29. L 1959
(íriiher'$řernersreuth)

In stiller Trauer:
Familien Hermann,' Ernst u. Franz '\ýólfel

Stets einfade war Dein Leben,
Du daďttest nie an Diďr.
Nur fúr die Deinen streben,
hieltst Du fiir Deine Pfli&t.

Unsere liebe, unverge8liďre Mutter, Sďtwie-
germutteť' Groíšmutter, Urgro8mutter
Sďrwágerin und Tante, Frau

MARGARETHA ZIMMERT,
geb. Fuďrs,

isr am 26. Jánner naďr langem Kranken-
lager im 82. Lebensjahre sanft entsdrlafen.
Die Trauerfeier und Einásďrerung fand am
30. Jánner in Plauen statt.
Plauen' RádelstraBe l2
(ír. \řernersreuth 72)

In stiller Trauer:
Berta und Gustav Braun, Plauen
Ida und Ernst Keil, Hildesheim
Frieda u. Robert Thiele, Ravensburg
Enkel und Urenkel
im Namen aller Verwandten.

Am 27' 1. 1959 verstarb naďr kurzem Leiden
Herr

ANTON SOMMER,
Gastwirt i. R.

im Alter von 61 Jahren in Forďrheim.
ln tteter I lauel:
Emmi Sommer, Gattin
Ida Renner, Todrter
und Sdrwiegersohn Kurt Renner

. Emma Sommer, Mutter
nebst allen Angehórigen

ForrÍrheim, v.-Ketteler-Str. 7
Múnďren, Her{ord/\řestfalen.
Auf diesem'iíege danken wir audr fiir alle
erwiesene Teilnahme.

BETTFEDERN
A _ (füllfertıg)

1/, kg lıandgeıelıliısen
DM 9.30, 11.20, 12.60, 15.50

` und 17.-
POGQO4 1 lc un eıdıliııen/2 5 8B T DM 3.25, 5.25, ıozzs, ıs.ısund 16.25
fertige Betten

Sto p-, Dtıuııoıı-, Tcıgeıdockoıı und
gel-hıvüıehe von der Fachfirma

B|.AH UT, Furth i. Wald oder
BLAHUT, ,Krumbach /Sdıwb.

Verlangen Sie unbedingt Angebot. '
I bevor Sie Ihren Bedarf 'ınderıreitig decken. |

KAUFM. MITARBEITER,
gewissenhaft und mit guter Auffassungsgabe, für ver-
antwortliche Tätigkeit von Stoffhandschuhfabrik ge-
sucht. Wohnung vorhanden. Bewerbungen unter
„1/4“ an den Verlag Ascher Rundbrief.

Suche für 1. 4. 1959 _.
TÜCHTIGE VERKÄUFERIN
und ein Lehrmädchen. Kost und Wohnung im Hause.
Ploß, Lebensmittel, München 9, Arminiusstraße 7

(früher Asch, Lerchenpöhlstraße)

Tieferschüttert bringen wir die traurige
Nachricht, daß mein lieber Gatte, unser
guter Vater, Schwiegervater, Großvater,
Bruder, Schwager, Pate, Onkel und Cousin,
Herr '

CHRISTOPH BAUMANN
im Alter von 73 Jahren für immer von uns
gegangen ist. _
Längenau b. Selb und Greding
(fr. Nassengrub)

In tiefer Trauer:
Käthe Baumann ~
Fam. Adolf Baumann
Fam. Karl Schlenzig

Die Einäscherung fand am Sonntag, den 8.
Feber in Selb statt.

Am 4. Feber 1959 verstarb im Altersheim
Bad Soden unsere liebe Schwester, Tante,
Schwägerin und Kusıne, Frau _

IDA BIEDERMANN,
geb. Hofmann

im 77. Lebensj-ahre. Der Tod erlöste sie von
einem langen Krankenlager. Selbstlos und
zu jedem hilfsbereit, wie sie immer' war,
wird sie uns im Gedächtnis bleiben.

_ Ernestine Hofmann, Bad Soden
Adolf Hofmann, Wildenfels i. Erzgeb.
Karl Hofmann, Reinbek, Bez. Hamburg
im Namen aller Verwandt-en.

Der harte Kampf ist nun zu Ende
Du bist erlöst vom Erden-Schmerz
Es ruhen still nun Deine Hände
Und stille steht Dein liebes Herz.

Fern der Heimat verschied plötzlich und
unerwartet, für uns noch unfaßbar, mein lie-
ber, unvergeßlicher Mann, mein guter Sohn,
unser guter Vater, Bruder, Schwiegervater,
Großvater, Schwager und Onkel, Herr

JOSEF DITTRICH,
- Rentner _

im 51. Lebensjahr. Die Beerdigung fand am
4. 2. 1959 am Neuen Friedhof in Gießen
statt.

_ In stiller Trauer:
Karoline Dittrich, geb. Cihak, Gattin

Anna Dittrich, ge . Rietsch, Mutter
Fam. Hermann und Martin Dittrich,

Rudolf Dittrich, Söhne
Liese Hširtl, Schwester nebst Angehörigen

Gießen, im Feber 1959, Aulweg 113
' (fr. Asch, Egerer Straße 55)

Zugleich danken wir allen, die unserem lieben
Entschl-afenen das letzte Geleit gaben und
für die vielen Karten, Kranz- und Blumen-
gebinde. _

Nach Sljähriger glücklicher Ehe -ist am
4. Feber meine liebe Gattin, unsere gute
Mutter, Schwie ermutter, Schwägerin, Groß-
mutter, Urgrolšmutter, Tante und Cousine
Frau _

EMMA GRÜNES,
geb. Förster

im 81. Lebensjahre für immer von uns ge-
gangen.

Süß, am 10. 2. 1959. -
(fr. Asch, Langegassc 466)

In stiller Trauer:
Josef Grünes, Süß
Anton Grünes, Süß
Fam. Marie Laubmann, Altfalter'
Faın. Siegfried Wölfel, Ichtershausen

Plötzlich und unerwartet und für uns alle
unfaßbar verschied am 3. 2. 1959 an den
Folgen eines Sturzes mein lieber Mann, un-
ser treusorgender Vater, Großvater, Bru-
der, Schwiegervater, Schwager, Onkel und
Pate, Herr

_ FRANZ HABL 6
im 77. Lebensjahr. Die Beerdigung fand am
6. 2. 1959 in Hof an der Saale statt.
Hof, Warin, Oberhausen/Rhld.
(fr. Asch, Färbergasse 7, Lerchenpöhl)

In stiller Trauer:
Anna Habl, geb. Krippner

im Namen aller 5 Kinder und Anverwandten

Fern der Heimat verschied am 14. Feber
1959 kurz vor Vollendung seines 74. Le-
bensjahres nach längerem, schwerem Leiden
mein lieber Mann, unser guter Bruder und
Schwager, Herr

FRANZ KAUTZSCH
Schönfärber.

Die Beerdigung erfolgte am 16. Feber unter
sehr großer Anteilnahme der Bevölkerung
in Solz.
Solz Bebra (fr. Asch, Talstraße)

In stiller Trauer: _
Ernestine Kautzsch, geb. Wunderlıdı
nebst allen Verwandten

Nach einem stillen, arbeitsreichen Leben
schied am 3. Feber meine liebe Frau, unsere
liebe Mutter, Großmutter und Urgroßmut-
ter, Frau

AMALIE KERN,
geb. Fechter

im Alter von 83 Jahren für immer von uns.
Das Begräbnis fand am 6. 2. 1959 in Uf-
fenheim statt. .

Uffenheim, Stuttgart-Möhringen
In stiller Trauer:
Adolf Kern, Gatte _
Christoph Kern, Sohn mit Gattin
Klara Volkmann, geb. Kern

Tochter mit Schwiegersohn
Christof Volkmann, Enkel mit Familie
Luise Wunderlidı, geb. Kern,
'Enkelin mit Gatten

Tiefbetrübt geben wir die traurige Nachricht
vom Hınscheıden unserer _l1eben, guten, un-
vergeßlichen Mutter, Schwiegermutter, Groß-'  mutter und Tante, Frau

- ANNA KORNDORFER,
geb. Lenzner,

Kaufmannswitwe (Schürzenkorndörfer)
welche am 8. 2. 1959, früh 7 Uhr, im 82.
Lebensjahr einem 'Gehirnschlag erlag.
Nürnberg, Reuterstraße 7, Rehau,
Gartenstr. 6, München 55, Erlangen
(fr. Asch, Hauptstraße 105) _

In stiller Trauer:
Josef u. Anni Wilfert, geb. Korndörfer
Ernst u. Elise Korndörfer, geb. Güntherı:
Otto u. Anni Stellmach, ge . Korndörfer
Elise Buheitl u. Veronika Lüdtke.

Die Einäscherung fand am Dien_stag, den
10. 2. 1959 in Nürnberg (Krematorıum West-
friedhof) statt.

__.__.__N'3dı einem arbeitsreichen Leben nahm Gotw
der Herr unsere liebe Mutter, Großmutter,
Urgroßmutter, Schwester und Tante, Frau

MINNA PLOSS
im Alter von 87 Jahren _zu sich in die
ewige Heimat. Die Beerdigung fand am 12.
1. 1959 in Schwarzenbach/Saale statt.

<`f_“l' In stiller Trauer:
- -- _ ,_-, Elise Nadwornizek

,.-xi" jf* "f\_;, "ih fi...-« Anna Schediwy
__ "- - ` mit Geschwistern

und allen Angehörigen.
Schwarzenbach/Saale, Jahnstraße 36 _
(fr. Asch, Steingasse) _.i r
Nach kurzer, schwerer Krankheit und un-
faßbar für .uns alle verschied am 8. 2. 1959
meine l'ıeı°zensgute, liebe Gattin, Tochter,
Schwiegertochter, Schwester, Schwägerin, Tan-
te und Patin, Frau

ERIKA STARK,
~ geb. Peyerl

im Blütenalter von 29 Jahren.
Wer sıe kannte, kann unseren Schmerz

ermessen.
Schwabach, Bogenstr. 14b,
(fr. Asch, West.end)

In unsagbarem Leid:
Alois Stark, Gatte
Walburga Peyerl, Mutter
Josefa Stark, Schwiegermutter
Erna, Gertrud, Ernst, Elfriede,

Hilde, Luise, Geschwister
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Nach einem arbeitsreichen Leben und fern
der Heimat ist unser lieber Vater, Schwie-
gervater, Großvater, Urgroßvater u. Onkel
Herr

GUSTAV STEINEL,
Fabrikant in Grün b. Asch

im 82. Lebensjahre von uns gegangen.
Wächtersbadı, den 24. Jan. 1959
Mittelweg 10/12
Roigheim/Wttbg., Zeilstr. 321
Grün b. Asch, CSR

In stiller Trauer:
Fam. Rudolf Steinel
Fam. Benno Steinel

 .A Pam- GW“ 5*°i“°l í““- 
Lasset uns bei Gottes Waltem
stille unsere Hände falten;
tapfer seine Wege gehn,
wenn wir sie auch nicht verstehn.

Tieferschüttert gebe ich die traurige Nach-
richt, daß mein lieber Gatte, Herr

Ing. RICHARD WAGNER,
Betriebsleiter i. R.

plötzlich an einem Herzinfakt in Bad Salz-
uflen verstorben ist.

In tiefer Trauer: Ilka Wagner
und im Namen aller Verwandten.

Bocholt, Westfalen, Cimbernstraße 9
fr. Asch, Bachgasse 2)

Unsere gute, treusorgende Mutter, Schwie-
germutter, Großmutter und Urgroßmutter,
Frau

BERTA WERNER,
geb. Wunderlidı

ist am 30. 12. 1958 nach kurzem, schwerem
Leiden im Alter von 75 Jahren für immer
von uns gegangen.

Die Beerdigung fand am 3. 1. 1959 in
Libautal, CSR, statt.
(früher Nassengrub' bei Asch)

In tiefer Trauer:
Erich Werner und Frau, Lützelbuch/Coburg,
Bayern - Albin u. Helene Wunderlid1, geb.
Werner, Libautal, CSR - Gustav tı. Aurelia
Jäckel, geb. Werner, Kaldenkirchen, Rhld.
-Christian u. Alma Ritter, geb. Werner,
Rögen/Coburg, Bayern - Klara Wenig, geb.
Werner, Breyell/Rhld. - Ilse Werner, geb.
Wunderlich, Ostzone - Enkel und Urenkel.

Unsere liebe Mutter, Großmutter, Schwie-
germutter, Frau

LISETTE WÖLFEL,
geb. Riedel, _ _

ist am 25. 1. 1959 nach längerer Krankheit
im 75. Lebensjahre für immer von uns ge-
gangen. Wir haben unsere liebe Heimgegan-
gene auf dem Friedhof in Benk zur letzten
Ruhe gebettet.
Benk be.i Bayreuth, den 29. 1. 1959
(früher Wernersreuth)

In stiller Trauer:
Familien Hermann; Ernst u. Franz Wölfel

Stets einfach war Dein Leben,
Du dachtest nie an Dich.
Nur für die Deinen streben,
hieltst Du für Deine Pflicht.

Unsere liebe, unvergeßliche Mutter, Schwie-
germutter, Großmutter, Urgroßrnutter
Schwägerin und Tante, Frau

MARGARETI-IA ZIMMERT,
geb. Fuchs, _

ist am 26. Jänner nach langem Kranken-
lager im 82. Lebensjahre sanft entschlafen.
Die Trauerfeier und Einäscherung fand am
30. Jänner in Plauen statt.
Plauen, Rädelstraße 12
(fr. Wernersreuth 72)

In stiller Trauer:
Berta und Gustav Braun, Plauen
Ida und Ernst Keil, Hildesheim
Frieda u. Robert Thiele, Ravensburg
Enkel und Urenkel
im Namen aller Verwandten.

Am 27. 1. 1959 verstarb nach kurzem Leiden
Herr

ANTON SOMMER,
Gastwirt i. R.

im Alter von 61 Jahren in Forchheim.
In tiefer Trauer:` _
Emmi Sommer, Gattin
Ida Renner, Tochter
und Schwiegersohn Kurt Renner

_ Emma Sommer, Mutter
nebst allen Angehörigen

Forchheim, v.-Ketteler-Str. 7
München, Herford/Westfalen.
Auf diesem Wege danken wir auch für alle
erwiesene Teilnahme.


